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Warſchau. Der polniſche Außenminiſter hat dieſer Tage 
nem Vertreter der amerikaniſchen Telegraphenagentur „Anglo 
Amerian Newspeper Service“ eine Unterredung gewährt, in 
belche er eine Reihe der polniſchen Außen probleme ge 
ift hat. Der Miniſter hat zwar nichts Neues berichtet, in: 
en einige Fragen berührt, die gewiſſermaßen die Se⸗ 
hrenpunkte der polniſchen Außenpolitik bilden. In der 
ilnafrage bleiht Polens Standpunkt unverändert, 


datſache abfinden. Polen wird ſich in Zukunft in der Wilna⸗ 


55 niſch⸗polniſchen Verhandlungen ſagte Zaleski nichts, da 
e ſich noch immer in der ebe befinde i 


Di In i de a 
.... aber Polen fonne über |0- 
genannte Grenzfragen nicht verhandeln. Die 
pol niſch⸗deutſchen Grenzen ſind unantajtbar, die Beſeitigung 
des Korridors ſei eine deut ſche Illuſion, denn die Ver⸗ 
bindung Oſt⸗ und Weſtpreußens vollzieht ſich reibungslos, der 
Verkehr ijt denkbar gut geregelt und denſelben Anspruch, der 
deutſcherſeits nach Zuſammenſchluß deutſcher Gebiete betont wird, 


Riga. Am Montag iſt im lettländiſchen Außenminiſterium 
litauiſche Note eingetroffen, in der Lettland aufgefor⸗ 
. wird, ſich dem vor einigen Tagen an Litauen und Polen 
ergangenen ruſſiſchen Vorſchlag über die Inkraftſetzung 
des Kelloggpaktes anzuſchließen. Eine gleiche Note hat Eſtland 
erhalten. Wie verlautet, iſt die Antwort Lettlands erſt in eini⸗ 
en Tagen zu erwarten. Die außenpolitiſchen Kreiſe Lettlands 
ehen der Litwinow⸗Aktion als ſolcher recht zurückhaltend 
ſegenüber. Man fürchtet hier, durch eine Sonderaktion die Stoß⸗ 


dert 


an Lettland die Aufforderung zum Anſchluß an den ruſſiſchen 
Vorſchlag unter der Vorausſetzung, daß gleichzeitig Polen der 
kuſſiſchen Anregung beitritt. Auch Litauen ſelbſt beahſichtigt der 


ennt kein ſolches Problem mehr, Litauen muß ſich mit dieſer 


webe befinden. j 
tſchen Beziehungen bedürſen 


kraft des Kelloggpaktes zu ſchwächen. Die litauiſche Note richtet 


uſſiſchen Anregung Folge zu leiſten, wenn Polen das gleiche tut. 
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Be auf keinerlei Diskuſſionen einlaſſen. Ueber die li⸗ 


Dautſchland und Polen erfolgen wird. 
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Hermes nach Warſ au abgereiſt 

Berlin. Der Führer der deutſchen Delegation für die 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen, Dr. Hermes, 
iſt zu der verabredeten Vorbeſprechung mit dem polniſchen Des 
egationsführer Dr. von Twardowsli am Montag abends nach 
* arſchau abgereiſt. Die Vorbeſprechung vor der Wiederauf⸗ 
nahme der eigentlichen Delegationsverhandlungen war bekannt⸗ 
lich dadurch notwendig geworden, daß die polniſche Antwort 
{u Fe die deutſchen Vorſchlüge noch einige Fragen oſſen gelaſſen 
hatte. N \ 


8 


Zu dem Angriff des Warſchauer Blattes „ABC“, wonach 
das Holzablommen geſcheitert ſei und zwar durch Deutſch⸗ 
lands Schuld, kann geſagt werden, daß von einem Scheitern der 
Abmachungen nicht die Rede ſein kann, daß aber das Abkom⸗ 
men nur unter der Vorausſetzung für Deutſchland Sinn hat, 
wenn es in die übrigen noch ausſtehenden Handelsvertragsab⸗ 
machungen eingegliedert iſt. Wenn Polen nunmehr im Intereſſe 
der Vorbereitungen für die Holfausfuhr auf endgültige Ab⸗ 
machungen drängt, jo dürſte es bei den bevorſtehenden Vers 
5 andlungen hierfür Die beſte Gelegenheit haben. 

8 Dr. von Dirk en bei Liwinow 
deutſche Botſchafter Dr. von Dirkſen in den Abendſtun⸗ 
den des Montag dem Stellvertreter des Außenkommiſſars, 
Litwino w, einen Beſuch abgeſtattet. Der Beſuch dauerte 
dreiviertel Stunden. a 

Am Dienstag wird Dr. von Dirkſen dem Vorſitzenden 
des Pollzugsausſchuſſes, Kalinin, ſein Beglaubigungs⸗ 


1 


ſchreiben überreichen. 
* 


J panfeindliche Bewegung in Hankau 
London. Im Zuſammenhang mit dem Weberfahren 
eines chineſiſchen Kulis durch ein japaniſches Militärauto 
A Hankau iſt eine neue japanfeindliche Bewegung in Han: 

ausgebrochen. Die Zahl der Anhänger wird mit einer 
geſamte chineſiſche Kaufmannſchaft. 


4 


Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der neue 


N. halben Million angegeben und erſtreckt ſich nahezu auf die! 


Einzelnummer 0, 20 31. 


N 
} 


zum Meere mit derſelben Berechtigung erhoben werden. 


Schließlich iſt der Korridor non einer ausſchließlich polniſchen 


BVevölkerungsmehrheit bewohnt, was wohl der beſte Beweis für 
die Zugehörigkeit dieſes umſtrittenen Gebietes zu Polen iſt. 
Die nationalen Minderheiten in Polen erfreuen 
ſich der „weilgehenden“ Freiheit, wie dies beſonders an der jü⸗ 
diſchen Minderheit erwieſen ſei, die ſich gegenüber den Polen 
logal verhält, Die deutſche Minderheit iſt es, die immer 
wieder von ſich reden mache, aber das liege daran, daß ſie aus 
dem Reich finanziell unterſtützt werde und om beſten organiſiert 
jet, Trotzdem will Polen einen Ausgleich ſchoſſen, der wohl 
auch bei der Bereinigung der politiſchen Atmoſphäre zwiſchen 


Die ruſſiſch⸗polniſchen Beziehungen find die denk⸗ 
bar beſten und Polen treibe keinerlei impexialiſtiſche Po⸗ 
litik, will in jeder Beziehung den Frieden. Wenn mit Sowjet⸗ 
rußland bisher die Verhandlungen kein praktiſches Ergebnis ge⸗ 
zeigt haben, fo liege das an dem ruſſiſchen Handelsmoncpol, wel⸗ 
ches der Löſung des Wirtſchaftsvertrages große Schwierigkeiten 
bereite. Polen habe leinen Bedarf noch Grenzerweiterung 
und will mit allen Staaten in Frieden leben und mit Rußland 


riebenspaft“ 


muß polniſcherſeits die Forderung nach einem Zugang insbeſondere. 


Lettland und der ruſſ 


Zurückhaltung gegenüber der Moskauer Aktion | | 


e. 


Die „Rigaiſche Rundſchau“ vermerkt, daß man in lettländi⸗ 
ſchen außenpolitiſchen Kreiſen auf jeden Fall in der Aufforderung 
Litauens an Lettland eine warm zu begrüßende Wendung der 
litauiſchen Außenpolitik ſehe, die ſich längere Zeit hindurch den 
anderen baltiſchen Staaten gegenüber ſehr zurückhaltend 
gezeigt habe und nun erſtmalig wieder in engere Fühlung mit 
Lettland und Eſtland zu treten ſuche. Am wärmſten tritt in dem 
Blatt der Sozialdemokraten der frühere Außenminiſter und 
jetzige Vorſitzende der Auswärtigen Kommiſſion Lettlands, Zee⸗ 
len, für den Litwinow⸗Vorſchlag ein. Zeelen ſchreibt, Lettland 
als kleiner Staat könnte ſich über dieſen Vefriedigungsvorſchlag 


nur freuen. Je ſtabiler die allgemeine politiſche Lage 


in Oſt⸗Europa ſei, umſo billiger werde auch der interna⸗ 
tionale Kriegskredit für Oſt⸗Europa werden. 1 


— 


5 Geſandfer Wallroth 7 

Der deutſche Geſandte in Oslo, Dr. Wallroth, iſt am 6. Ja⸗ 
nuar im Alter von 52 Jahren einer Herzſchwäche erlegen. 
Er hatte ſeinen Poſten vor noch nicht einem Jahre über⸗ 
nommen, nachdem er bisher die Oſt⸗Abteilung des Auswär⸗ 
tigen Amtes geleitet hatte. 
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Bon der Verzweiflung 
ü zur Dikkatur 


„Das Volk jubelt, die Kroaten ſind befriedigt, im Lande 


herrſcht Ruhe“, das find die erſten Nachrichten über den 
vollzogenen Staatsſtreich des Königs der Serben. 
Slowenen und Kroaten. Eine Löſung der Staatstrije iſt 
es beſtimmt nicht und erſt jetzt, nachdem der König die 
ganze Verantwortung auf ſich genommen hat, wird es ji. 
zeigen, ob er mit den Spitzen der Bajonette beſſer umzu⸗ 
gehen weiß, wie mit parlamentariſchen Verhandlungen, auf 
welche ſich ſeine bisherige Tätigkeit beſchränkt hat. Sonder⸗ 
liche Fähigkeiten, ſeinem Lande dienſtbar zu ſein, hat König 
Alexander nicht bewieſen und der SHS.⸗Staat iſt ihm 
als reife Frucht des Krieges zugefallen, er ſelbſt hat nicht 
das mindeſte dazu beigetragen, um die chaotiſchen Ber: 
hältniſſe einer Geſundung zuzuführen, vermochte nicht die 
ſtreitenden Brüder unter ſeinen Völkern zur Ruhe zu brin⸗ 
gen, war unfähig in der ſchwerſten Stunde zur Auf lö⸗ 
ſung des Parlaments zu greifen, als vor Monaten die 
Schüſſe in der Skupſchtina knallten und zwei Opfer der kroa⸗ 
Damals war es an der Zeit, 


ſprechend dem Volkswillen zu revidieren, die Autono⸗ 
mie den Völtern zu gewähren, die den heut überwiegenden 
Zentralismus Belgrads zu brechen vermochte. Dieſer Weg 
wird früher oder ſpäter doch gegangen werden müſſen und 


die Diktaturſpielerei wird die Staatskriſe noch eher 9 e r⸗ 


ſchärfen, denn beheben. 8 0 

. Seit feiner Geburtsſtunde ſchwebt der SHS.⸗Staat in 
einer ſtändigen Kriſe, weil der ſtärkſte Volksteil, die Kraa⸗ 
ten, ſich mit der heutigen Verfaſſung, die einen ſtarken Zen⸗ 
tralismus vorſieht, nicht abfinden wollen. Sie verſchärfte 
lich von Jahr zu Jahr und alle Verſuche der Ausſöhnung 
find an dem harten Willen der Kroaten zunichte geworden, 
die zwar an den Wahlen zur Volksvertretung teilnahmen, 
aber ſchließlich dem Parlament fern blieben, weil ſie Zuge⸗ 
ſtändniſſe für Kroaten forderten, die in der Richtung nach 


voller Autonomie gingen. Die Kroaten, die die eigentliche 


Urſache dieſer langjährigen Staatskriſe ſind, haben ſich ſpä⸗ 
ter entſchloſſen, doch nach Belgrad zu gehen und an den 
parlamentatiſchen Arbeiten mitzuwirken, bis jene Schüſſe 
in der Skupſchtina dieſer Mitarbeit ein jähes Ende bereitet 
haben. Damals hat der König verſäumt, den lebenden 
Leichnam einer Volksvertretung erneuern zu laſſen, d. h. 
Neuwahlen auszuſchreiben, um auch die Kroaten zu über⸗ 
eugen, daß ſie nicht die Allmacht haben. Statt deſſen be⸗ 
. ſich auf die Neubildung der Regierung, die 
dadurch, daß die Kroaten unter den herrſchenden Verhält⸗ 
niſſen die Verantwortung nicht mit übernehmen wollten, 
nur eine einſeitige Regierung ſein mußte, die als einziges 
Mittel zur Behebung der Staatskriſe eine noch ſchärfere 


Anwendung des Zentralismus befüry te. Die letzte 
Regierung Kotoſetſch lebte in ſtändige ge geſtürzt zu 


werden und zog es vor, kurz vor Wei en zurückzutre⸗ 
ten und ſchon damals war man ſich darüber klar, daß die 
Neubildung des Kabinetts geraume Zeit in Anſpruch neh⸗ 
men werde. 7 8 
Der König verſuchte ein parlamentariſches Kabinett zu 
bilden, führte mit allen en und Völkern langwierige 
Verhandlungen, die indeſſen ergebnislos verliefen, weil er 
feine Zuge kändniſſe bezüglich der Verfaſſun gsre⸗ 
form machen wollte und man muß ſagen, wer ſo die For⸗ 
derungen der verſchiedenen Parteien aufmerkſam bettach⸗ 
tete, die ſelbſt dem König gemacht wurden, der mußte zu 
der Ueberzeugung kommen, daß ihre Durchführung 
der Auflöſung des jugoſlawiſchen Staates gleichkamen. 
Als die letzten Verſuche der Verhandlungen ſcheiterten, ent⸗ 
ſchloß ſich der König eine Regierung „ſeines“ Vertrauens zu 
berufen, konnte dies mit Hilfe der beſtehenden Verfaſſung 
nicht erlangen und griff auf Drängen der Mili⸗ 
tärs, die ja ſelbſt als Gegner Muſſolinis, indeſſen ſeine 
Staatsmethoden begeiſtert verfolgen, zur Diktatur. Der 
Staatsſtreich war mit einem Federſtrich vollzogen. Ein 
Aufruf bewerkſtelligte, ehe die Belgrader und Agtamer Po⸗ 
litiler zur Beſinnung kamen, den Staatsſtreich, diel Ver⸗ 
jajjung wurde aufgehoben, das Sena aufge⸗ 
löſt und alle Macht geht, wie das Ausnahmegeſetz zeigt, 
vom Willen des Königs aus. Oder beſſer von den Draht⸗ 
ziehern des Generalſtabs, die den König dazu drängten, 
wenn er eines Tages nicht von einer Offiziersklique hätte 
beſeitigt werden wollen. And die ſerbiſchen Offiziere 
haben darin eine Praxis, wie das ein Vorfahre des heuti⸗ 
gen Alexander bereits erfahren hat, als er des Nachts ein⸗ 


A 
3 


* 


* 


Prinzen Mohammed Omar Khan eingeſtellt. 


b ’ 
verhaftet, die angeklagt find, dem Prinzen bei der Flucht Hilfe 


fach ermordet wurde. Der Weg der Diktatur vollzog ſich 
hier leichter, da nicht irgend ein General den Staatsſtreich 
vollzog, ſondern der König ſelbſt zum Mittel der Dik⸗ 


tatur griff. 


„Die Diktatur als Löſung der Staatskriſe iſt in der Nach⸗ 
W ein oft angewendetes Mittel und meiſtens bisher 
von Militärs durchgeführt. Daß ſie eine EAN der Lage 

gebracht hat, die ſo ſehnſüchtig erwartete Diktatur, hat 
ſich weder in Italien, noch in Spanien, noch in Litauen er⸗ 
wieſen und in Polen wendet man immer noch beide Me⸗ 
thoden, die der Diktatur und der Demokratie an, um das 
Staatsſchiff flott zu halten. Völlige Diktatur hat zum 
Staatsbankerott geführt und davon wird ſich auch König 
Alexander überzeugen müſſen. Nun, ſchwer iſt ihm der 
Schritt nicht gefallen und die nächſten Wochen werden zei⸗ 
gen, daß 10 an dem Verhälniſſen nichts ändern wird. 
Das Ausnahmegeſetz iſt die einzige Tat und die hebt eine 
politiſche Freiheit auf, denn mit 
Zenſur iſt im SHS.-Staat ſchon ſeit Jahren die politiſche 
Freiheit aufgehoben worden. Man wird abwarten müſſen, 
wie ſich die Dinge weiter entwickeln werden. Die Kroaten 
erwarten von ihrem König alles, aber auch die anderen 
Völker glauben, daß Alexander ſie befriedigen wird. 
Sie alle werden enttäuſcht und es gibt hier nur einen 


nicht beſtandene 


Weg, das heißt Rückkehr zur Demokratie und Par⸗ 
lamentarismus. Denn Jugofſlawien lebt von der 
Gnade Frankreichs, ſein Nachbar Italien weiß aus ſeiner 
Schwäche Vorteile zu ziehen. Im Grunde genommen 
10 1 e der Staatsſtreich gleichgültig. 
er Strei 


eht ja nur unter den Politikern fort. Nevi⸗ 


ſion der Verfaſſung, aber nach welcher Richtung, das iſt 
die Frage, die 
ſchein, daß ſich 
nicht bewähren wird. 


Nn pe werden muß und es hat den An⸗ 
i 


er der gute Wille des Königs 1 00 
ll. 


Rückkehr zur großen Koalition? 


Berlin. Nachdem die politiſchen Weihnachtsferien nunmehr 
beendet find, gewinnt die Frage der Stabiliſierung der 
Reichsregierung auf der Baſis der Großen Koalition höckſtes 
Intereſſe. Man rechnet damit, daß die Verhandlungen zwiſchen 
den beteiligten Parteien diesmal ſo raſch gefördert werden, 
daß bereits am 22. Januar bei Wiederzuſammentritt des 
Reichstages die Regierungskoalition geſichert iſt. Der 
Reichskanzler wird in den nächſten Tagen nach Berlin zurück⸗ 
kehren und dann ſoſort die Koalitionsverhandlungen führen, 
zumal der Abſchluß auch wegen der Etatsberatungen drängt. 
Die Löſung denkt man ſich perſonell ſo, daß bei ſonſt unverän⸗ 
derter bisherigen Neſſortverteilung lediglich dem Zentrum 
noch zwei Portefeuilles angeboten werden. Zu dieſem Zwecke 
würde ein Vizekanzleramt eventuell für den Abgeordne⸗ 
ten Wirth geſchaffen werden. Das Miniſterium für die be⸗ 
ſetzten Gebiete würde ſelbſtändig und politiſch bedeutſa⸗ 
mer gemacht durch die Umbildung in ein Miniſterium für 
die Grenzgebiete für das der bisherige Verkehrsminiſter 
Herr von Guerard in Frage käme, während der Abgeordnete 
Stegerwald das Verkehrsminiſterium übernehmen könnte. 


Man meint weiter, daß der ſachliche Hauptſtreitpunkt in die⸗ 


ſem Jahre deshalb keine Rolle jpielen werde, weil der Ver: 


faſſungstag, der 11. Auguſt, auf einen Sonntag fällt. Da⸗ 
gegen würde die Reichsregierung der Großen Koalition während 
der ganzen Reichstagsperiode jo reibungslos arbeiten 
können, daß man glaubt, ſich ſpäter noch verhältnismäßig mühe 
los über dieſe Differenzpunkte verſtändigen zu können. 


Die Lage in Afghaniſtan 

Konſtantinopel. Nach gut unterrichteten Meldungen aus 
Teheran ſollen die auſſtändiſchen Truf pen bei der Beſchießung 
der Sommerreſidenz des Königs Aman Ullah dieſe beſchädigt 
haben. Die politiſche Lage in Kabul ſelbſt iſt unverändert 
geblieben. Die eingetroffenen neuen Regimenter aus der Pro⸗ 
vinz, die dem König treu geblieben find, haben Kabul verlaſſen 
und befinden ſich unterwegs gum Kampf gegen die Auf: 
ſtändiſchen. Man erwartet, daß dieſe Woche Kämpfe ſtattfinden, 
die entſcheiden ſollen, ob der Aufſtand zuſammenbricht oder der 
König gezwungen wird, neue Kompromiſſe gegenüber den Auf⸗ 
ſtändiſchen zu ſchließen. Die Vertreter des Prieſtertums in Ka⸗ 
bul haben dem König erklärt, daß ein Frieden zwiſchen ihm und 
den Aufſtändiſchen nur dann möglich iſt, wenn er von den euro⸗ 
päiſchen Reformen vollkommen abſehen will. Aman Allah 
lehnte ab, weitere Verhandlungen mit den Vertretern des 
Prieſtertums zu führen. . 

Die indiſche Regierung hat die Suche nach dem geflüchteten 
Die 
Suche ift vollkommen ergebnislos geblieben, und von indiſchen 


Regierungskreiſen wird erklärt, daß der Prinz mit afghaniſchen 


Freunden geflüchtet ſei, ſo daß er wahrſcheinlich ſich jetzt in Af⸗ 
ghaniſtan befindet. Die indiſche Regierung hat 10 Perſonen 


geleiſtet zu haben. 


Der Beranftalter 
der Rundfunk⸗Köpenſckade 
war der Kommuniſt Alfred Scherlinſty, der im Oktober mit 
einigen Helfern den „Vorwärts“⸗Redakteur Schwarz im 
Auto entführte und dadurch eine Propagandarede des kom⸗ 
muniſtiſchen Abgeordneten Schulz im Berliner Rundfunk 
ermöglichte. 


Jugoſlawien nach 


dem Gtantsftreich | 


der erſte Miniſterrat in Belgrad — Große Beſorgnis um die Kroalen 


Wien. Die „Wiener Mittagszeitung“ meldet aus Belgrad, 
in der Stadt laufen Gerüchte um, die wiſſen wollen, daß ſich der 
König nur nach ſchwerem innerem Kampf zu ſeinem Schritt ent⸗ 
ſchließen konnte. Es wird erzählt, daß er an die neuen Miniſter 
eine Anſprache gehalten habe, in der er die Gründe für ſein Vor. 
gehen noch einmal auseinandergeſetzt habe. Zum Schluß ſeiner 
Rede habe der König nicht mehr verbergen können, 
wie tief erſchüttert er ſei. Auch die Mitglieder der neuen Re⸗ 
gierung hätten unter dem ungeheuren Eindruck des Augenblicks 
geſtanden. 8 

Am Sonntag vormittag trat der erſte Miniſterrat zuſammen, 
in dem der Miniſterpräſident mitteilte, er werde ſeinen Gene⸗ 
ralsrang weiter beibehalten, auch weiterhin Kommandant der 


Mi ilär-Diktatur in Belgrad 


öni I der von Jugoflawien (Mitte) hat das Parlament aufgelöft die Verfaſſung außer Kraft geſetzt und die | 
ie 8 Sun 5 85 un Mine ee General Zis 


ußenminiſter Marinkowitſch (rechts) ernannt. 


volle ſtaatliche Gewalt perſönlich übernommen. 
mandeur der Garde, zum 


Die neue Lage in Jugoflawien 

Belgrad. Weder die Auflöſung der Skupſchtina noch die 
Auflöſung der Staatsverfaſſung vom Januar 1921 haben m 
Belgrader politiſchen Kreiſen überraſchend gewirkt. Man war 
in der letzten Zeit ſelbſt in Regierungskreiſen davon überzeugt, 
daß die zerrütteten Verhältniſſe zwiſchen den verſchiedenen Lan⸗ 
desteifen des jugoſlawiſchen Königreiches und die unerträgli⸗ 
chen Beziehungen zwiſchen Agram und Belgrad einen 
Stillſtand des gesamten politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens 
in Jugoflawien zeitigten. Die nunmehr eingetretene Wendung, 
die Uebernahme der geſetzgeberiſchen Au 


m cheriſcken Aufgabe duch den König, ‚| m 
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ſehen werden, da dem Kabinett des Generals Zipkowitſch auch 
bedeutende politiſche Perſönlichkeiten angehörten. Es iſt eine 
neue Aexa in Jugoſlawien angebrochen, die, wie man allge⸗ 
mein behauptet, zu einer Feſtigung der innerpolitiſchen Ver⸗ 
hältniſſe führen ſoll. Nach der Proklamation des Königs wird 
überall eine gewiſſe Erleichterung ſowohl bei den Serben als 
auch bei den objektiv denkenden Kroaten und Slowenen emp⸗ 
funden. Wie die Telegraphen⸗Anion von einer gut untetrich⸗ 
teten Perſönlichleit erfährt, hat zu der unerwarteten Wendung 
in der Regierungskriſe die Stellungnahme Matſcheks in den 
Beſprechungen beim König wenig beigetragen. Die Auffaſſung 


Die Bergarbeiter an die Adreſſe des 
Reparationsanenten 

Bochum. Der Deutſche Bergarbeiternerband veröffentlicht 
bemerkenswerte Ausführungen zum Gilbertbericht, in denen u. a. 
erklärt wird: Der Bericht von Parker Gilbert iſt geeignet, den 
deutſchen Wünſchen und eventl. Hoffnungen auf eine möglichſte 
Milderung gegenüber den beſtehenden Zuſtänden entgegenzu⸗ 
wirken. Die deutſche Wirtſchaft beſteht aber nicht, wie Parker 
Gilbert anzunehmen ſcheint, nur aus Steuereingängen, Repara⸗ 
tionsabgaben von Reichsbahn und Induſtrie, Aktienrenten und 
gepumptem Auslandsgeld, ſondern auch aus arbeitenden Men⸗ 
ſchen. Dieſe letzteren aber ſind das Objekt, dem in erſter Linie 
ein Werturteil über deutſchen Wohlſtand und deutſche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zugrunde gelegt werden muß. Kein Menſch wird im 
Ernſte behaupten wollen, daß die Lage der deutſchen Arbeiter⸗ 
Schaft als zufriedenſtellend bezeichnet werden kann. Gerade 
Parker Gilbert müßte das am beiten wiſſen, da er doch Gelegen⸗ 
heit hat, den Unterſchied in der Lebenshaltung des deutſchen und 
des amerikaniſchen Arbeiters aus eigener Anſchauung zu ſtudie⸗ 
ren. Warum iſt der Agent nicht einmal hinabgeſtiegen zu den 
Maſſen der Arbeiter? Dort hätte er gemerkt, daß ihre Lebens⸗ 
verhältniſſe im Vergleich. zum menſchlich Notwendigen noch 
jammervoll genannt werden müſſen. Das menſchliche Wohlergehen 
it Sinn und Zweck des Wirtſchaftens und ihm iſt die Priorität 
aller Forderungen an die Wirtſchaft zuzuerkennen. Gerade der 
deutſche Arbeiter hat das Recht, die Anerkennung ſeines Uns 
ſpruches auf Hebung feines ſozialwirtſchaftlichen Lebensniveaus 
zu verlangen. Jede Reparationsregelung iſt auf Sand gebaut, 
die dieſe elementarſte Grundforderung außer Acht läßt. 


„Oueſt on Mari“ 
knapp einer Kataſtrophe entgangen 
Neuyork. Das Bluggeug „Queſtion Mark“ be 
7 ſich noch immer in der Luft. Einmal entging es 
napp einer Kataſtrophe, als das Hilfsflugzeug wührend 
der Auffüllung der Vorräte in ein Luftloch geriet und meh⸗ 
rere Meter ab ſackte. 2 \ 


Neuyork. Das Flugzeug „Queſtion Mark“ ift nach einer 
Geſamtfli zeit von 150 Stunden, 47 Minuten kurz nach 20 
Uhr mitteleuropäiſcher Zeit glatt gelandet. | 


Berlin. Der Polizeipräſtdent von Berlin hat, wie Berki- 
ner Blätter melden, im Anſchluß an die ſkandalöſen Vorgänge 
am Schleſiſchen Bahnhof, wo Mitglieder organiſierter Verbre⸗ 
chervereine das Verſammlungslokal der Hamburger Zimmer⸗ 


königlichen Garde bleiben und als ſolcher den Dienſt beim König 
verſehen. Dann wurden die Obergeſpane und die Vorſteher der 
Bezirke ernannt. Nach Beendigung des Minifterrats wurde der 
Miniſterpräſſdent von Journaliſten beſtürmt. Er erklärte aber 
nur kurz: „Ich habe nichts zu ſagen, wir werden arbeiten.“ 1 
Eine gewiſſe Nervoſität rief in Belgrad die Talſache her⸗ 
vor, daß über die Stellungnahme Agrams nichts 8 3 
wurde. Die Kroatenführer waren bereits am Sonnabend nach 
mittag nach Agram zurückgereiſt. In Belgrad iſt man über die 
Kroaten [ehr erbittert, weil die Schuld an den Exeigniſſen 
nur der kroatiſchen Bauernkoalition zuzuſchreiben ſei. Den wei⸗ 
teren Entwickelungen der Ereigniſſe ſieht man in Belgrad mit 
großer Beſorgnis entgegen. ö 


witſch (links), der Kom⸗ 


Matſcheks, fo meinte der Politiker, geht in ihren Forderungen 
nach einer neuen Staatsein richtung weiter als die 
Forderung des verſtorbenen Stephan Raditſch. 7 


Die franzöſiſche Preſſe 
zu den Ereigniſſen in Jugo lawien 
Paris. Die franzöſiſche Preſſe verfolgt mit Aufmorkſam 
keit die Ereigniſſe in Jugoflawien und widmet ihnen ſpalten⸗ 
lange Artikel. Im großen und ganzen wird die Proklamation 
des jugoſlawiſchen Königs mit Zurückhaltung aufgenom 
n. Man weiſt darauf hin, daß Jugoflawien Bundesgenoſſe 
dane en ee die Genehmigung 


daher, ob der jugoflawiſche Votſchafter in Frankreich ſeineſß 
König verſtändlich gemacht habe, daß die franzöſiſche Republik 
die Einrichtung eines faſchiſtiſchen Regimes nicht 
dulden kann. Blätter der Art der „Action Francaiſe“ be-“ 
grüßen den Staatsſtreich lebhaft, da die Politiker das bisherige 
Regime vollkommen mißkreditiert hätten. „Paris Midi“ meint, 
wenn der König ſeine Gewalt mit Takt und Maß zu benutzen 
wiſſe, könne er nur das Anſehen feines Reiches festigen, an⸗ 
dernfalls werde er das unfehlbare Schickſal erleiden, 
dem frühek oder fpäter alle Diktatoren, die ſich der Ent⸗ 
wickelung nicht anzupaſſen verſtehen, erlägen. 1 


leute geſtürmt haben, die Vereine „IFmmettreu“ und „Nor⸗ 
den“ auf Grund des Paragraphen 2 des Vereinsgeſetzes für das 
Deutſche Reich vom 19. April 1928 aufgelöft. Die Auflöſung er⸗ 
folgte, weil der Zweck der Vereine den Strafgeſetzen zuwider 
läuft. 


Gilber!s Besprechungen in Wafhington 


Neuyort. Wie aus Waſhington gemeldet wird, ſetzt Parker! 
Gilbert ſeine Beſprechungen fort. Er hatte eine Unter⸗ 
redung mit Hoover, der nach ſeiner Rüchkehr zunädit mit Coo⸗ 
lidge Rückſprache genommen hatte. 1 

Das „Journal of Commerce“ weiſt in einer Washingtoner 
Meldung auf die Verſchiedenheit des Gilbertberichtes und des 
Berichtes des amerikaniſchen Handelsattachees in Berlin hin und 
ſchreibt, es falle den Waſhingtoner amtlichen Kreiſen ſchwer, 
dieſe beiden Schriftſtücke miteinander in Einklang zu bringen, 
da das eine gegen Deutſchland, das andere gegen die Alliier⸗ 
ten ſpräche. 5 


Der vernorbere euſſi che Heerführer 
ü Ntolaj Nikolajewitſch 25 


mittwoch, den 9. Januar 1929 2. 
m - 2 N Sr 


Bolniſch-Schleſien 


Ein polniſcher Fürſt — Generaldirektor 

i Die fürſtlichen Gagen, die die ſchleſiſche Schwerinduſtrie 
hren Direktoren zahlt, verlocken nicht nur hohe Staats⸗ 
eamten und Minister in das ruſſige Land Oberſchleſien, 
aber ſelbſt der hohe polniſche Adel bemüht ſich bereits um 
ie Direktorenpoſten in Schleſien. Dieſe Tage wird uns das 
Glück zuteil, einen polniſchen Fürſten auf einem Direktoren⸗ 
Pölten zu bewundern. Es iſt dies der polniſche Fürſt Sa⸗ 
pieh a, der ſich auf einen Direktorenpoſten in Schleſien 

; herabwürdigte. Er wurde vom Grafen Henckel Donners⸗ 
mark zum Heneraldirektor aller ſeiner Unternehmungen be⸗ 
ſtellt und dürfte bald ſeinen Poſten übernehmen. Neben 
ſeinem Titel dürfte uns der polniſche Fürſt kaum ſonſt noch 
etwas mitbringen. Die Arbeit werden nach wie vor die Ar⸗ 
beiter und die Beamten leiſten müſſen und der Fürſt ſteckt 
höchſtens ſeine fürſtliche Gage ein. Darauf kommt es doch 
hauptſächlich an, denn der füͤrſtliche Herr kommt ſicherlich zu 
Ans nicht wegen der Arbeit, ſondern wegen der hohen Gage. 
n einer Hinficht iſt jo ein fürſtlicher Direktor für die ſchle⸗ 
iſchen Arbeiter ein recht unerwünſchter Gaſt. Er bringt 
nämlich ſeine konſervative Geſinnung und Anſichten mit zu 
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5 uns und dürfte ſicherlich ſein Erſtaunen über die „hohen 
ohne“ in Polniſch⸗Oberſchleſten bei jeder Gelegenheit aus⸗ 


1 7 drücken. Einem fürſtlichen Direktor wird niemals einfallen, 
daß ein Direktor eine viel zu hohe Gage beziehe, aber die 
bo en Arbeiterlöhne werden ihm den Schlaf in der Nacht 

Tauben. Die Sapiehafamilie ſtammt irgendwo aus dem öſt⸗ 
li en Winkel Galiziens, wo die Arbeiter mit 1 Zloty Tage⸗ 
lohn vorlieb nehmen müſſen. Wenn er erfährt, daß die In⸗ 

ſtriearbeiter in Schlefien einen Schichtlohn bis zu 10 
dt erhalten, dann kommt er aus dem Staunen nicht mehr 
raus. Neben den „hohen Löhnen“ werden ihn ſelbſtver⸗ 
ndlich die „hohen“ Sozialleiſtungen aus der Faſſung brin⸗ 


che, uns auf den 
chon beſſer, er bliebe dort, von 


Bekriebsratswahlen 
unfer dem Einfluß des Direklors 


Am 21. Januar finden auf der Kopalnia Polska in 
N Eichenau Betriebsratswahlen ſtatt. Die Wahlen waren er⸗ 
'orderlich, da ſchon die Bergbehörden darauf gedrungen ha⸗ 


rt? Allem Anſchein nach ſtehen die Wahlen unter 
dem del des Direktors Hirſchowitz. Dieſer Direktor, der 
ſchon ſehr oft die Oeffentlichkeit beſchäftigt hat, äußerte ſich 
olgendermaßen: Wenn die Wahl nicht zu ſeinen Gunſten 
usfällt, kündigt er der Hälfte der Belegschaft Von ſeiten 
Sanatoren wird ja darauf hingearbeitet, um den Herrn 
rektor nicht zu verletzen. Am Sonntag, den 6. Januar, 
= ud eine Belegſchaftsverſammlung der Kopalnia Polska im 

Vaſthaus Borken ſtatt. Die Hauptmacher dieſer Verſamm⸗ 
ing waren die Sanacjaleute und Anhänger von Biniszkie⸗ 
8 cz. Um den Direktor nicht zu beleidigen, verlangten die 
Senatoren eine Einheitsliſte, welche auch nach ihrem Wunſch 
dufgeſtellt wurde Als Spitzenkandidat fungiert ein PBS 
5 nhänger, der aber lieber den Biniszkiewicz ſieht, vie die 
liche P. P. S. Die anderen Kandidaten find Anorgani⸗ 
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„Die Freier“. 
Luſtſpiel in 3 Au' zügen von J. v. Eichendorff. 
Muſik von Chriſtian Lahuſen. 


In der deutſchen romantiſchen Dichtung hat ſich Eichendorffs 
ame einen unſterblichen Ruhm erworben. Seine herrlichen, 
on tiefempfundener Lyrik umſponnenen Gedichte und Lieder find 
auch noch heute ein Schatz innerhalb der deutſchen Literatur. 
Wer kennt nicht, liebt nicht und ſingt nicht die alten Lieder: 
In einem kühlen Grunde“, „Wem Gott will rechte Gunſt er⸗ 
weiſen“, „Wer hat dich, du ſchöner Wald“, oder „O Täler weit, 
. I Höhen!“ Ferner die vielen, vielen reizvollen Gedichte, aus 
denen erſichtlich iſt, wie innig des Dichters Sinn mit der Sprache 
der Natur vertraut war. Allerdings muß betont werden, daß 

Eichendorffs Wirkſamkeit ausſchließlich in der Poeſie zu finden 
tt. in Proſaſchriften verliert ſich der romantiſche Faden, weil 
dan da unbedingt eine gewiſſe Handlung verlangt. Das nette 
Luüchlein „Aus dem Leben eines Taugenichts“ iſt gewiß von Ro⸗ 
nantit vollgepropft, entbehrt aber doch einer gewiſſen Handlung, 
teren Ausbleiben dann auch dementſprechend wirkt. Wenn wir 
Etcchendorff, der 1788 in Lubowitz bei Natibor geboren wurde, 
75 ein Kind oberſchleſiſcher Erde iſt, die nötige Würdigung zu⸗ 
geil werden laſſen, jo nur auf dem Gebiete der dichtenden und 
ſingenden Romantik, wo er ein Meiſter ſeiner Kunſt war. 


. Das Eichendorfſſche Luſtſpiel „Die Freier“ iſt alſo auch auf 
Meſe Weiſe zu werten, obwohl es in ſeiner Art doch noch ges 
gend Handlung aufweiſt. Schauspieler, Muſikant, Hofrat und 
raf treiben mit Gräfin und Zofe ein luſtiges Spiel, das um⸗ 
oben iſt von echt deutſcher Romantik mit Waldhornklang und 
Waldesduft, mit Vogelgezwiticher und Blumenanmut. Und wenn 
duch vielleicht die Krittler jagen werden, daß dieſes Stück ab⸗ 
blut nicht mehr in die Zeit des Charleſtons und ſonſtiger „Er: 
ungenſchaften“ gehört, jo behaupten wir, daß es ſehr ſchön und 
ecllungsteich iſt, auch wieder einmal in das Reich der Harm⸗ 
gleit und „zahmen Fröhlichkeit“ hinabzuſteigen, zumal es das 
denken eines Sternes in unſerer Literatur gilt. Jedenfalls 
führt der Theatergemeinde Anerkennung dafür, daß fie dieſes 

Stück gebracht hat, denn die darin handelnden Perſonen kommen 


vertret. 
rein klaſſenbewußten organiſierten Arbeitern aus den deut: 


dan Wie werden aber die Wahlen auf dieſer Anlage durch⸗ 


Blatt des „Boltswille“ 


Märchen von „betgiſteten 


In der vorigen Woche hat uns die polniſche Preſſe ſchauer⸗ 
liche Sachen über „vergiftete“ Arzeneien aus Deutſchland erzählt, 
die in großen Mengen nach Polen geſchmuggelt werden. Dieſe 
Tatarennachrichten haben ſelbſtverſtändlich eine große Beunruhi⸗ 
gung bei unſerer Bevölkerung hervorgerufen, was ja ſchließli 
begreiflich iſt. Mit beſorgten Mienen fragen die Leute, a 
Deutſchland wirklich die Abſöcht hat, uns alle zu vergiften, denn 
das konnte man zwiſchen den Zeilen aus den Meldungen der pol⸗ 
niſchen Preſſe herausleſen. Offiziell bewahrt man über die Ar⸗ 
zeneiſchmuggelangelegenheit tiefes Schweigen, obwohl die Be⸗ 
hörden berufen ſind, in ſolchen Sachen zu reden und das Volk 
aufzuklären. Es iſt doch ſicherlich nicht der erſte Schmuggeltrans⸗ 
port von „vergifteten“ Arzeneimitteln aus Deutſchland. Viel⸗ 
leicht iſt das der erſte, der durch die Zollbehörden erwiſcht wurde. 
Man kann alſo mit Beſtimmtheit annehmen, daß große Maſſen 
von dieſen „vergifteten“ Arzeneien in den Apotheken lagern und 
an die Kranken verkauft werden. Da wäre es doch Pflicht der 
Behörden geweſen, das kaufende Publikum, die Apotheken und 
die Aerzte vor ſolchen Medikamenten zu warnen und ſie ſchleu⸗ 
nigſt zu vernichten. Die Behörde warnt nicht und ſchweigt noch 
obendrein. Sonderbarerweiſe ſchweigt auch dazu die polniſche 
nationaliſtiſche Preſſe, die doch ſonſt in ſolchen Dingen ſehr red⸗ 
ſelig zu ſein pflegt. f 

Wir haben in Polniſch⸗Oborſchleſien einen neuen Verband, 
von dem noch nicht alle wiſſen, und das iſt der Verband Samo⸗ 
wyſtarczalnosci Polski“ (Verband der wirtſchaftlichen Selbſtver⸗ 
ſorgung Polens) und die Geſchichte mit den „vergifteten“ Arze⸗ 
neimitteln dürfte als eine Art Betätigung des erwähnten Ver⸗ 
bandes betrachtet werden. Irgend etwas muß doch der Verband 
tun, ſonſt wäre er ja überflüſſig und könnte auf ſtaatliche Sub⸗ 
ventionen nicht rechnen. Daß dem ſo iſt, geht aus einem Ar⸗ 


jierte aus den Reihen der Aufſtändiſchen. 
Bergarbeiterverband auf dieſer Anlage auch ſtark vertreten 
iſt, wurde auch ein Kandidat auf die Liſte aufgenommen. 
Gewählt wird dieſer Kandidat nicht, denn der Betriebsrat 
wird ſich aus 5 Perſonen zuſammenſetzen. Der Kandidat 
des Bergarbeiterverbandes ſteht an 8. Stelle. Hier müßte 
die Bezirksleitung des D. B. V. die Zurückziehung der Kan⸗ 
didatur ihres Mitgliedes anordnen. Der Belegſchaft rufen 
wir zu: Macht die Augen auf, laßt euch nicht von ſolchen 
Volksbeglückern verführen. Wenn ihr eine richtige Betriebs⸗ 
ng erhalten wollt, dann ſtellt eine Liſte von nur 


Auf 
eiten des Direktors Kirſchowitz braucht 
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ſchen und polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften auf. 
die Drohung von 
niemand hören. 


Die Lohnregelung bei der Kleinbahn 


* Im Kattowitzer Arbeitsinſpektorat fand geſtern eine 
Konferenz der Kleinbahner und der Direktoren ſtatt, in der 
die neue Lohnregelung behandelt wurde. Die Kleinbahn⸗ 
direktion war bereit im Durchſchnitt eine 6prozentige Er⸗ 
höhung zu geben, dagegen einzelnen Kategorien 7 Prozent. 

. hat dieſe Erhöhung vom 1. Februar bis zum 
uli. 


Die Neuwahlen zum Wojewodſchaftsrat 


Seimmarſchall Wollny hat die Neuwahlen für den Mo: 
jewodſchaftsrat auf den 16. Januar angeſetzt. 


Der Hungerſtreik im Myslowitzer Gefängnis 
Wie die polniſche Preſſe meldet, geht es gegenwärtig im 
Myslowitzer Gerichtsgefängnis hübſch ruhig zu. Allerdings 
iſt der Hungerſtreik noch nicht beendet. 


Qualität der „Freier“ ſelbſt vielleicht zu wünſchen 
übrig ließ, das wurde durch glänzende Regie, muſterhaftes Spiel 
und einem ſtimmungsvollen Rahmen des Ganzen tauſendfach 
wettgemacht. Als Gaſt in der Rolle des Hofrats lernten wir 
Ernſt Legal, den Intendanten der Berliner Staatsoper, 
kennen, der durch eine gute Maske und charakteriſtiſche Dar⸗ 
ſtellung aus dieſem alten „Sünder“ alles herausholte, was nur 
irgend möglich war. Auch die Leitung lag in dieſen tüchtigen 
Händen. en him Ernſt war ein munter, abenteuerluſtiger 
Graf Bernhard mit dem notwendigen Tempßtament und roman⸗ 
tiſchem Ueberſchwang. Anne Marion vekkörperte die Gräfin 
Adele vornehm und ſcharmant, das Gleiche gilt für die Zofe der 
Ilſe Hirt, die ja dann als Gräfin in Fer Verwechſlung auf: 
treten mußte und ebenfalls dieſer Anforderung vollauf entſprach. 
Eine jaitige Schauſpielertiype ſchuf Otto Lange. Man muß 
immer wieder die vielſeitigen Talente dieſes Künſtlers, beſonders 
aber ſeine ſtändig wechfelnde Phyſiognomie, bewundern. Ihr 
ſtand würdig zur Seite Hans Mahlau, der weinerliche Mu⸗ 
ſikant Schlender, einfach muſterhaft in der Geſtaltung, als Dame 
in der Verkleidung zwerchfellerſchütternd. Yuguft Runge 
als Knoll machte dieſem Namen alle Ehre. Irmgard Kam⸗ 
bach ſchien etwas zu matt in der Rolle der Gärtnerstochter, 
dieſer hingegen ſelbſt wurde von Carl. W. Burg richtig er⸗ 
faßt. Sehr viel wußte Erich⸗Götze, ebenfalls ein Allerwelts⸗ 
talent, aus den wenigen Worten des Boten zu machen. 
Alexander Ivo, der verliebte Jäger, ſei ebenfalls anerken⸗ 
nend genannt. 

Der muſikaliſche Teil, geleitet von Kapellmeiſter Peyſer, 
iſt nicht nur in feiner ganzen Zuſammenſtellung recht nett auf: 
gemacht, ſondern wurde auch gut und ſtimmungsgemäß inter⸗ 
pretiert. Die im Stück enthaltenen Liedchen, die doch immerhin 
gewiſſe Anforderungen an die Schauſpielkräfte ſtellen, wurden 
zufriedenſtellend dargebracht. Wohl ein volles Lob aber ſei 
Hermann Haindl zuerkannt, deſſen Bühnenbildſchöpfungen 
von viel Liebe, viel Arbeit und noch mehr Verſtändnis für die 
romantiſche Sphäre Eichendorffs zeugte. Sie gaben dem Ganzen 
erſt den richtigen Anſtrich. Alſo können wir in jeder Hinſicht mit 
dem Erfolg des geſtrigen Abends zufrieden ſein. 

Dementſſrechend amüſierte ſich auch das ſtark beſetzte Haus 
und zollte am Schluß lebhaften Beifall. Die Störungen während 
des 1. Bildes durch Stühlerücken uſw. trugen nicht ſehr zur Er⸗ 
heiterung bei. A. K. 
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Da der f deutsche 


der Auftrag auf Anlieferung von eiſernen Mannesmann⸗Schmie⸗ 


tikel, der gegenwärtig eine Runde durch die polniſche Preſſe 
macht, hervor. Dieſer Artikel trägt den Titel: „Wer ſtützt die 
ausländiſchen Heilmittel?“ Es wird in dem Artikel erzühlt, daß 
der Arzeneiſchmuggel aus Deutſchland ſolange beſtehen wird, ſo⸗ 
lange nicht die Schleſier, die Poſener und die Juden, die eine 
beſondere Vorliebe für die deutſchen Heilmittel bekunden, von den 
Aerzten, den Schulen und der Geiſtlichkeit belehrt werden, daß 
die polniſchen Heilmittel gengu ſo gut find wie die deutſchen. 
Hier ſcheint der Schlüſſel zu der Löfung der Tatarennachricht 
über die „vergifteten“ Arzeneien zu liegen. Weiter wird in die⸗ 
ſem Artikel den Aerzten der Vorwurf gemacht, daß ſie faſt aus⸗ 
ſchließlich den Kranken Heilmittel deutſchen Urſprungs ver⸗ 
ordnen, als wenn ſie abſichtlich die Entwickelung der polniſchen 
Arzeneiinduſtrie verhindern wollten. Dann iſt die Rede von der 
faſſiven Handelsbilanz, und zuletzt werden die Geſundheitsämter 
aufgefordert, die Aerzte in dieſem Sinne zu belehren und zu be⸗ 
einfluſſen. Wir glauben, ja wir ſind davon überzeugt, daß dieſer 
Artikel eng mit der Nachricht über die „vergifteten“ Arzeneien 
verbunden iſt und womöglich aus derſelben Feder ſtammt. Die 
Sache dürfte ſich bald aufklären, trotz des Schweigens der Be⸗ 
hörden, weil daran die Aerzte, die Apotheker und das ganze 
ſchleſiſche Volk intereſſiert ſind. Jedenfalls müßten dann die 
Strafbehörden die Verbreiter ſolcher unglaublichen Nachrichten, 
die eine Beunruhigung des Volkes hervorgerufen haben, zur Ver⸗ 
antwortung ziehen. Eine paſſive Handelsbilanz gibt noch lange 
keinen Anlaß zur Verbreitung von ſolchen ſchauerlichen Nach⸗ 5 
richten, insbeſondere dann nicht, wenn menſchliche Geſundheit auf 8 
dem Spiele ſteht. — Ueber die Teuerung der polniſchen Arzenei⸗ | 
mittel wollen wir heute nicht mehr reden, da das ein Kapitel für 

ſich iſt. 


Haben anfänglich nur 15 Mann den Hungerſtreik be⸗ * 
gonnen, ſo ſind es jetzt 45, die ihn mitmachen. Die Ligui⸗ 2 
dation des „bunt“ ſcheint alſo mit ziemlich drakoniſchen Mit⸗ = 
teln vor fih gegangen zu fein. 0 


x 


Was fih Eiſenbahner mitunter erlauben 

Einen ſehr unangenehmen Vorfall erlebte geſtern in 
der Mittagsſtunde der Maſchinenſetzer Kolodzief aus Nie 
kolai, der ſeit 7 Jahren die Strecke Nikolai— Kattowitz auf 
Monatskarte befährt. In Brynow ſtieg ein Schaffner ein, 
um die Fahrkarten zu kontrollieren. Als er die Monats⸗ 
karte des Maſchinenſetzers, die unten am Rahmen unter: 
ſchrieben iſt, beſah, drehte er fie plötzlich gewaltig auf, daß 
ſie euiging. Dann nahm er die Monatskarte heraus und 
warf den Rahmen zum Fenſter hinaus. Der Fahrgaſt ließ 
ſich ein derartiges ungebührliches Benehmen natürlich nicht 
bieten und es entſpann ſich eine ziemlich laute Auseinander⸗ 
ſetzung, die beim Dienſthabenden in Kattowitz endete. Die⸗ 
ſer gab nämlich dem Fahrgaſt recht, denn war der Nahmen 
nicht in Ordnung, ſo mußte er laut Vorſchrift beſchlagnahmt 
und in Kattowitz bei der Dienſtſtelle abgeliefert werden. 

Die Eiſenbahndirektion wird gut daran tun und ihrem 
Fahrperſonal mehr Inſtruktionsſtunden geben müſſen, damit 
ſie belehrt werden, daß ſolche Schikanen gegenüber dem 
Publikum nicht angebracht ſind. x 
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Kattowitz und Umgebung 

Magiſtratsſitzung. Am heutigen Dienstag findet die fällige 
Magiſtratsſitzung in Kattowitz ſtatt. 8 

Ausſchreibung. Für die projektierte Legung der Waſſerrohr⸗ 
leitung nach Ligota zwecks ausreichender Waſſerverſorgung wird 

9 


derohren ſowie Gußrohren mit den notwendigen Verbindungs⸗ 
ſtücken ausgeſchrieben. Offertenformulare können beim Magiſtrat 
in Kattowitz, Abteilung ſtädtiſche Waſſerwerks⸗Direktion, abge⸗ 
holt werden. Dortſelbſt kann auch die Einſicht in die Zeichnun⸗ 
gen und Skizzen erfolgen. Zu hinterlegen iſt eine Gebühr von 
2.50 Zloty. Die Offerten müſſen in verſchloſſenen Briefumſchlä⸗ 
gen bis einſchließlich 15. d. Mts., vormittags 11 Uhr, eingereicht 
werden. 
Tödlicher Unglücksfall auf Kleophas. Geſtern nachts um 
2 Uhr verunglückte auf Kleophas der 22jährige Arbeiter Hein⸗ 
rich Piech. P. geriet auf der Strecke unter einen mit Kohlen bes 
ladenen Wagen, der ihm die Bruſt vollſtändig eindrückte. P. war 
auf der Stelle tot. f 
Sich ſelbſt die Pulsader geöffnet. In Michalkowitz verſuchte 
ein arbeitsloſer Kellner ſeinem Leben dadurch ein Ende zu ber 
reiten, indem er ſich die Pulsader mit einem Raſiermeſſer öffnete. N 
Der junge Selbſtmörder wurde in bedenklichem Zuſtand nah, 
dem Lazarett geſchafft. \ . ER 
Verurteilter Kraftwagenführer. Wegen fahrläſſiger Tötung Ca 
hatte ſich am geſtrigean Montag der Chauffeur Roman Kowalski an 
aus Kattowitz vor dem Kattowiher Landgericht zu verantwor⸗ 
ten. Der Angeklagte fuhr infolge Anvorſichtigkeit im Monat 
Juli vergangenen Jahres auf der ulica 3⸗go Maja in Kattowitz 
in das Fuhrwerk des Stefan Morys aus Hohenlohehütte hinein, 
ſo daß dieſes gegen einen Laternenpfahl prallte und die Gas⸗ 
laterne herunterriß. Hierbei wurde der vorübergehende Arbeiter 
Leopold Adamek aus Kattowitz durch die herabfallenden Glas⸗ 
ſcherben am Kopf ſchwer verletzt. A. kam zu Fall und geriet 
unter die Räder des Autos und des Fuhrwerks. Mittels Sani⸗ 
tätsauto iſt der Schwerverletzte nach dem ſtädtiſchen Spital in 
Kattcewitz geſchafft worden, woſelbſt derſelbe kurz nach feiner Eins 
lieferung an einem Schädelbruch verſtarb. Vor Gericht verſuchte 
ſich der Angeklagte von jeder Schuld reinzuwaſchen, konnte jedoch 
durch die Zeugenausſagen belastet werden. Nach der gericht⸗ 
lichen Beweisaufnahme iſt der Beklagte wegen Fahrlöſſigkeit mit 
Todeserfolg zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Monaten bei einer 
Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 3 Jahren verurteilt 
worden. 5 
Wieder ein Schmugglerprozeß. Vor der Zollſtrafkammer in 
Kattowitz hatte ſich letzthin der Arbeiter Johann Bielany aus 
Schoppinitz zu verantworten. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, 
im Monat Oktober vergangenen Jahres aus Deutſchland 2 Päck⸗ 
chen Arzneimittel nach Polen unverzollt eingeführt zu haben. 
B. wurde in dem Moment, als ex von einem einlaufenden Güter⸗ 
waggon am Myslowitzer Bahnſteig herausſpringen wollte, auf⸗ 
grund einer Anzeige des Fahrdienſtleiters von der Polizei feſt⸗ 
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5 Waſſer ‚angetreten, 


Leibe erfahren. 
ſerpen, Käſe und Zwiebock übrig. Das Brot war längſt ganz 
trocken und hart geworden. Alle Konſerven, der Speck und der 

Käſe waren mehr oder minder gefalzen. Aber fie mußten eſſen, 


* 


genommen und die Schmuggelware konfisziert. Vor Gericht 
leugnete der Beklagte eine Schuld ab, führte weiterhin aus, die 
Päckchen in Deutſchland von einer ihm unbekannten Perſon 
zwecks Weiterleitung erhalten zu haben. Nach der gerichtlichen 
Beweisaufnahme iſt der Angeklagte für ſchuldig befunden worden 
und wegen Vergehen gegen die Zollvorſchriften zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 1736 Zloty bezw. 35 Tagen Gefängnis verurteilt 


Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. ( Bergarbeiter.) Am 
Sonntag, den 6. Januar, fand im Gaſthauſe Gieſchewald die 
Generalverſammlung der hieſigen Zahlſtelle des Berg⸗ 
arbeiterverbandes ſtatt, welche gut beſucht war, was man 
bei der überaus großen Kälte nicht erwartet hätte. Die 
Tagesordnung war ſehr reichhaltig, denn nicht weniger als 
7 Punkte harrten der Erledigung. Zum erſten Punkt der 
Tagesordnung erhielt das Wort Kamerad Nietſch von der 
Bezirksleitung. In ſeinen längeren Ausführungen behan⸗ 
delte er verſchiedene wichtige wirtſchaftliche Fragen im Berg⸗ 
bau, die . die weiteren Spaltungen der hie⸗ 
fiegen Gewerkſchaften in Polniſch⸗Oberſchleſien nebſt Ange⸗ 
legenheiten der Spolka Bracka, worauf noch ein längerer 
Bericht von der Generalverſammlung erfolgte. Eine Dis⸗ 
kuſſion, welche längere * einſetzte, hielt fich in den Rah: 
men des Referenten. u Punkt 3 der Tagesordnung gab 
Vertrauensmann Ziaja den Kaſſenbericht und Stand der 
hieſigen Zahlſtelle für das laufende Jahr 1928. Insgeſamt 
wurden 6804 Beitragsmarken an die Mitglieder verkauft, 
woraus eine Einnahme von 4065,05 Zloty zu verzeichnen 
war. Danach ſind die Einnahmen gegen das Vorjahr um 
1800 Zloty geſtiegen, mithin auch die Mitgliederzahl. An 
Unterſtützungen wurden ausgezahlt: ge 239,20 
Zloty, Arbeitsloſenunterſtützung 165,30 Zloty, Sterbegeld in 
einem Falle 28 Zloty und Streikunterſtützung 27,50 Zloty. 
Dann erfolgte ein Bericht von der Konferenz aus Janow 
vom 16. Dezember 1928, welche unbedingt erforderlich war 
und an welcher 6 Ortſchaften des Janower und Myslowitzer 
Bezirks teilnahmen. Nach Entlaſtung des Kaſſierers durch 
die Reviſoren, erfolgte noch eine Ausſprache zu Punkt 3 u. 4 
der Tagesordnung. Im nächſten Punkt erfolgte die Wohl 
des neuen Vorſtandes. Hier bewieſen die verſammelten 
Mitglieder ihre Einigkeit und Vertrauen zum alten Vor⸗ 
ſtand, ſo daß man überhaupt zur Wahl nicht übergehen 
wollte, indem einſtimmig der alte Vorſtand beſtätigt wurde. 
Um die Agitationsarbeiten dem Vorſtande zu erleichtern, 
wurden Vorſchläge unterbreitet, Vertrauensmänner aus den 
Reihen der Mitglieder zu wählen, welche am Ausbau der 
Organiſation und verſchiedenen wichtigen Fragen mitwir⸗ 
ken ſollen. Die Wahl der Vertrauensmänner wurde dem 
Vorſtande überlaſſen. Unter Anträge und Verſchiedenes er⸗ 
folgte unter anderem die l d über die Arbeiterpreſſe, 
ihre Bedeutung nebſt Ausbau derſelben. Ebenfalls gelangte 
der bei der Janower Konferenz angenommene Antrag zur 
Abſtimmung, zwecks Abhaltung eines Verbandsfeſtes in 
Gieſchewald infolge des 25jährigen Beſtehens der Zahlſtelle 
Janow, was auch einſtimmig angenommen wurde. Nach 
einer weiteren Ausſprache wurde die Verſammlung vom 
Leiter der Verſammlung, Kollegen Fajcik, nach 4ſtündiger 
Dauer geſchloſſen. 
Neudorf. Am Sonntag, den 6. d. Mts. fand hier eine Mit⸗ 
liederverſammlung des Bergarbeiterverbandes bei Goretzki ſtatt. 
Trotz der kalten Witterung war die Verſammlung immer noch 
gut beſucht. Vier verſchiedene Gewerkſchaftsrichtungen haben da 
getagt, aber unſere Verſammlung war noch am ſtärkſten beſucht. 
Kam. W. eröffnete die Verſammlung mit einem Bergmannsgruß 


und gab die Tagesordnung bekannt, die mit kleinen Abänderun⸗ 


gen angenommen wurde. Als Referent erſchien Kam. Ritzmann, 
der in einer einſtündigen Rede einen Bericht über die General⸗ 
verſammlung der Spolka Bracka vom 20. Dezember 1928 er⸗ 
ſtattete. Dieſer Vericht wurde mit großer Aufmerkſamkeit ange⸗ 
nommen. An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Kameraden. 
Unter Punkt Verſchiedenes wurden verſchiedene Angelegenheiten, 
wie Betriebsrätewahlen, Wahl eines Neuvorſtandes uſw., be⸗ 
ſprochen. Nach Erſchöpfung der Tagesordnung ſchloß der Vor⸗ 


ſitzende mit dem üblichen Bergmannsgruß die Verſammlung. 


ö 2 kaufen oder verkaufen? 
X Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 

ein Inſerat im 


„Volkswille!“ 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
4) g — 
Aber ſchon am Ende des zweiten Tages war Jimmy Sleigh 
phyſiſch und moraliſch endgültig niedergebrochen. Um ſechs Uhr 
abends konnte er nicht mehr weiter. Er warf ſich auf den Sand 
hin und jammerte. Er konnte die Beine nicht rühren und ver⸗ 
ging vor Daft. Der letzte Tag war beſonders heiß geweſen, 


der Weg beſchwerlich. Sie gingen auf reinem Flugſand. 


Parker konnte ſich nicht helfen. Er mußte ſich dazu ver⸗ 
ſtehen, den Weitermarſch für dieſen Tag aufzugeben. Er war 
ein großes Opfer, und er ſetzte damit ſein eigenes Leben aufs 
Spiel. Aber er ſah keinen anderen Ausweg. Er konnte doch 


Sleigh nicht im Stich laſſen! 


Sie hatten den Rückzug buchſtäblich ohne einen Tropfen 
Als fie die Kataſtrophe mit dem zweiten 
Waſſerbehälter entdeckt hatten, war der erſte Behälter juſt bis 
zum Boden leer geworden. Seit zwei Tagen hatten fie keinen 


Schluck Flüſſigteit zu ſich genommen. Es war noch eine Flaſche 
Whisky da, aber Whisky iſt nichts für den Durſt. Sowohl Par⸗ 


ker als auch Sleigh hatten es ſchon am erſten Tag am eigenen 
An Lebensmitteln hatten fie nur noch Kon⸗ 


was ſie hatten. N 
Parker verſuchte dem bedauernswerten Jimmy zu erklären, 


daß auch in dem trockenſten Stück Zwieback Waller enthalten 


ſei. Er ſollte es bloß hinunterwürgen, und wenn er auch nicht 
gleich eine Erleichterung verſpüre, ſpäter würde er ſicher ein: 
Abnahme des Durſtes wahrnehmen. Sleigh hörte auf Parker 
wie auf ein Orakel. Er ſetzte ſich auf und aß etwas. Ein paar 
Biſſen Corned beef und zwei Oelſardinen. Parker hieß ihn, 
das in der Doſe zurückgebliebene Oel zu trinken. Er folgte aufs 
Wort, fragte nicht viel. Streckte ſich dann auf den Sand hin 
und ſcklief vor Ermattung gleich ein. 

Parker ſah den Schlafenden an und überlegte, was zu tun 
Net. Er ſagte ſich, daß alles davon abhänge, in welchem Zu⸗ 
ſtand Sleigh aus dem Schlaf erwachen werde. Er machte ſich 
Vorwürfe, daß er den Rückmarſch in den erſten zwei Tagen viel 
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Königshütte und Umgebung 


Weihnachtsfeier der Freien Turnerſchaft. 

Einen würdigen Auftakt in der Reihe der Weihnachtsver⸗ 
anſtaltungen unſerer Kulturvereine bot die Weihnachtsfeier der 
Freien Turnerſchaft Königshütte am Sonntag im großen Saale 
des Volkshauſes. Dieſe echte Turnerfeier hatte mehrere hun⸗ 
dert Gäſte, Freunde und Mitglieder, darunter auch ſolche aus 
Bielitz zuſammengeſchart. Außer muſilaliſchen Umrahmungen, 
den notwendigen Begrüßungsworten des 1. Vorſitzenden Karl 
Kuzella und eines gut vorgetragenen Prologs der jugend⸗ 
lichen Turnerin Jendryczyk „Liebet einander“, beſtand dieſe 
Weihnachtsfeier in einer Kundgebung für den neuzeitlichen und 
althergebrachten Begriff der Turnerſchaft. 

Aus der Fülle der Darbietungen ſeien beſonders das Keu⸗ 
lenſchwingen, die rhythmiſchen Uebungen und Reigen der Mäd⸗ 
chen und der Damenxiege erwähnt, ebenſo die Freiübungen der 
Knaben, wobei letztere gute Fortſchritte auch am Barren be⸗ 
wieſen. Außerordentliche Exaktheit und Gewandtheit traten 
bei allen Vorführungen hervor. 

Unter brauſendem Beifall entwickelte die Männerriege fau⸗ 
beres Kunſtturnen am Barren und Pferd, wo wieder einmal 
Turnbruder Strehl Zeugnis von der Bewährung als Vor⸗ 
turner ablegte. Dafür ſei allen ein Geſamtlob ausgeſprocen, 
denn die Leiſtungen überboten ſich ſelbſt und fanden vollſte An⸗ 
erkennung. Nach dem gemeinſamen Abſingen des Liedes „O, Tan⸗ 
nenbaum“ mit beſonderem Text, erreichten die turneriſchen Vor⸗ 
führungen um 9 Uhr ihr Ende, worauf der Tanz in ſeine Rechte 
trat und die Erſchienenen bis lange nach Mitternacht zuſam⸗ 
menhielt. Alles in allem, zeigte die ganze Feier, daß die Freie 


Turnerſchaft Königshütte es verſteht, ihren Mitgliedern Kör⸗ 


per und Geiſt zu ſtählen und zu kräftigen. In dieſem Sinne zu 
weiteren Erfolgen. Frei Heil! 


Spitze 


Anträge auf Abänderung der Zahlungsweiſe an Lohn⸗ und 
Vorſchußtagen. Infolge der verſchiedenen unerfreulichen Feſt⸗ 
ſtellungen vor den Weihnachtsfeiertagen hat ſich der Arbeiterrat 
der Werkſtättenverwaltung Königshütte veranlaßt geſehen, fol⸗ 
gende Anträge an die Arbeitsgemeinſchaft zu ſtellen: Nachdem 
wir uns auch in dieſem Jahre von der unkberſchiedlichen Hand⸗ 
babung der Lohnzahlung im Monat Dezember überzeugen muß⸗ 
ten und dieſes in Zukunft unter keinen Umſtänden ſo weiter 
getätigt werden kann, wenn die bisherige Ruhe und Ordnung 
gewahrt bleiben ſoll, ſo ſtellen wir folgende Anträge: Die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft wolle mit dem Arbeitgeberverband bei der dies⸗ 
iahrigen Feſtfetzung der Lohn: und Vorſchuß⸗Auszahltage berück⸗ 
ſichtigen und zur Durchführung bringen, daß alle auf einen Mon⸗ 
tag fallenden Votſchuß⸗ und Lohnzahlungen (15. und 30. bezw. 
31.) ſchon am Sonnabend getätigt werden. Begründung: Die 
Beutelung des Geldes erfolgt für ſolche Auszahltage an und für 
ſich immer ſchon am Sonnabend und könnte der Belegſchaft an 
Dadurch würde unter 


Begründung: Es geht doch ni 
wieder ſoviel . it 


trifft. l 
und „Fröhliche Weihnachten“ zur Wirklichkeit werden laſſen, ſo 
wäre eigentlich die Auszahlung einer Weihnachtsgratifikation 
auch für die Arbeiter ſehr am Platze. 

Aenderung der Dienſtſtunden im Standesamt. Infolge der 
immer größer werdenden Inanſpruchnahme des Standesamtes 
und der damit erhöhten Anforderungen an die Beamten, hat der 
Magiſtrat die Dienſtſtunden daſelbſt in der Zeit von 9—1 Uhr 
täglich feſtgeſetzt. Beſondere Ausnahmen werden der Oeffentlich⸗ 
keit rechtzeitig bekannigegeben. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche verſehen 
im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der ulica 3⸗go 
Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapothele an der ulica 
Katowicka. 


leicht doch über Gebühs forciert habe und daß in dieſem Fall 
etwas weniger wohl mehr geweſen wäre. Wenn ſie jetzt den 
kleinen Vorſprung durch eine längere Raſt wieder verlieren 
und Sleigh nicht mehr recht weiter kann, was dann? Er ſelbſt 
war ja noch in guter Verfaſſung, ganz beieinander. Auch ſehr 
müde und abgehetzt, aber er hätte noch zwei Stunden lang 
gehen können, mit einiger Anſtrengung, aber er hätte es ge 
ſchafft. Er litt weniger vom Durſt als von dem Gedanken an 
den Durſt. Wäre dieſer nicht geweſen, er hätte es bisher ſpie⸗ 
lend ausgehalten. der Gedanke plagte ihn ununterbrochen. 
Fortwährend mußte er an das Waſſer denken, an das Trinken! 
Und wie er daran dachte, floß ihm das Waſſer im Mund zu⸗ 
ſammen. Woher das nur kam? 
genau ſo dran ſein mit dem Denken an das Waſſer. Wenn er 
ihn nur irgendwie von dieſem Denken ans Waſſer befreien 
könnte! Aber er kann ſich ja ſelbſt nicht davon befreien! And 
er ſchnalzte mit der Zunge. Das Waſſer floß ihm im Mund 
zuſammen. 0 

Das Kamel ſtand ein paar Schritte weiter. Es hatte ſich 
nicht niedergelegt. Was ſind zwei Tage Marſch für ein Ka⸗ 
mel? Nichts! Es war ſchwer beladen. Im letzten Augen⸗ 
blick hatte Jimmy Sleigh feinen Freund Parker noch dazu ber 
wogen, auch von dem aufbereiteten Geſtein ein großes Quan⸗ 
tum mitzunehmen, damit das Tier nicht unbenüßt zurücklaufe. 
So hatten fie ihm mehrere Säcke voll mit dem ſchweren Geſtein 
noch um den Hecker gebunden. Das Kamel ließ ſich das ruhig 
gefallen. Es war überhaupt von einer auffallenden Zahmheit 
und verurſachte ihnen nicht die geringſten Beſchwerlichkeiten, 
trotzdem es kein Waſſer mehr ſah. 

Das Tier hatte einen Namen. Als Parker es erſtanden 
hatte, wurde ihm auch der Name mitgeteilt. Es hieß „Al dullah“. 
Aber nie hatten ſie ihm dieſen Namen gegeben, nie hatten ſie's 
bei ſeinem Namen gerufen. Jimmy hieß es vom erſten Tag an 
„Vob“. Und wenn er es mit Schlägen traktierte, wenn er ihm 
Futter reichte, wenn es halten ſollte, rief er unentwegt: „Bob, 
Bobby, go on!“ 


An all das erinnerte ſich jetzt Parker, als er das Tier ſo 
gutmütig daſtehen ſah, mit der ſchweren Laſt auf dem Rüden, 
bereit, ſofort weiter zu gehen, auf einen Wink, einen Zuruf des 
Menſchen. Da rief er es an: 

„Abdullah!“ 


die Ertlärungsfriſt der 1 
abgelaufen iſt, wurde gejtern die Wahl des Betriebsausſchuſſes 


Sleigh, ſagte er ſich, wird 


Wahl des Betriebsausſchuſſes in der Königshütte. Nachdem 
neugewählten Betriebsratsmitglieder 


getätigt. Aus derſelben gingen hervor: 1. Vorſitzender Smiesiol, 
2. Volſitzender Ingenieur Dopte, Schriftführer Sowa, Beiſitzer 
Gawlik und Vochenek. — Somit iſt für viele die erwartete Freude 
doch nicht eingetreten, weil die Vernunft geſtegt hat. 2 
Deutſches Thealer. Wir machen nochmals auf die heutige 
4. Abonnementsporjtellung aufmerlſam. Zur Aufführung kom⸗ 4 
men „Die Freier“ von Eichendorff, ein Luſt piel mit Muſik. Für 
die Inszenierung zeichnet Ernſt i 
liner Staatsoper, der auch die Rolle des Hofrats Fleder ſpielt. 
Es find noch gute Plätze zu haben. Kaſſeneröffnung um 5% Uhr. 
— Freitag, den 11. Januar: „Holuspokus“, ein Luſtſpiel von 
Kurt Goetz. — Freitag, den 18. Januat. „Die Herzogin von 
Chicago“. ie f 
i Chorvereinigung Königshütte. Mittwoch, 7.45 Uhr abends, 
Probe für den „Kinderkreuzzug“. j 
Magiſtratsnachricht. Der Magiſtrat macht bekannt, daß die 
für den Monat Dezember fällig gewordenen Müllabfuhrgebühren 
ſpäteſtens bis zum Donnerstag, den 10. Januar d. Is., bezahlt 
werden müſſen und zwar in der ſtädtiſchen Hauptlaſſe, andern“ 
falls zwangsweiſe Eintreibung unter Hinzurechnung der Koſten 
erfolgt. 


2162 Arbcitsloſe regiſtriert und zwar 1426 Männer und 736 
Frauen. Wegen Arbeitsmangel wurden 125 Perſonen entlaſſen, 
während in den Arbeitsprozeß 58 Arbeitslose überführt wurden. 
Arbeitsloſenunterſtützung erhielten nur 834 Perſonen. — Könnte 
das Arbeitslojenamt bezw. der Magiſtrat der Oeffentlichkeit nicht 
einmal bekannt geben, wovon ſich die 1328 Arbeitsloſen ernähren 
oder bekleiden, wenn ſie keine Unterſtützung erhalten? 2 

Wer ift der Verlierer? Im hieſigen Poſtamt hat am Schal⸗ 
ter eine unbekannte Perſon ein Päckchen mit Speck, Wurſt und 
Fleiſch (wem läuft da nicht das Waſſer im Munde zuſammen?) 
zurückgelaſſen. Der Eigentümer kann ſich im Poſtamt, Zimmer 
10, melden. 


Errichtung einer ſtädtiſchen Eisbahn. Um dem gefunden Eis⸗ 5 


ſport huldigen zu können, wird einem allgemeinen Wunſch Rech⸗ 
nung getragen, indem die Stadt auf dem freien Bauplatz neben 
dem ſtädtiſchen Lyzeum an der ulica Rejtana (Scharnhorſtſtraße) 

eine öffentliche Eisbahn anlegen wird. ö 


Siemianowiz 


Rodelunfug. 
Kein Menſch wird es den Kindern verübeln, wenn der Ro⸗ 
delſport ſich in gewiſſen Grenzen bewegt und keine ausfälligen 
Formen annimmt. Jeder Hügel, jede ſchieſe Ebene, mitten im 
öffentlichen Verkehr, wird zum Rodeln benutzt. Auf der Wanda⸗ 
ſtraße in Siemianowitz, fuhr plötzlich ein Rodelſchlitten aus 
einem Hoftor hervor, riß den Dreher T. von der Parkſtraße und 
ſeinen Begleiter um. T. kam mit einem unſchönen blauen Auge 
davon. Sein Begleiter H. aus Eichenau verletzte ſich am Kopf 
ſchwer. An der Eiſenbahnunterführung beim Lyceum kann 
man Kinder die ſteinerne Treppe herunterrodeln ſehen. Auf 
der Nichterſtraße ſtopfte ein 11 jähriger Schuljunge einem 
3 jährigen Mädchen, welches rodelte, ſolange Schnee hinter den 
Hals bis er durch einen anständigen Hieb verſcheucht wurde. Er 
lief nach der Gelhornſtraße und gehört demnach der Kosciuszko⸗ 
ſchule an. In jo einem Falle iſt Straßenerziehung mit Hiebe 
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ſchaftsälteſten iſt es gelungen, die Weihnachtsgratifikation 
ſämtliche Rentner durchzuſetzon, 20 Zloty für den Invaliden 
10 Zloty für die Witwen und 5 Zloty für jedes Kind unter 10 
Jahren. Rentner, welche bis jetzt nicht berückſichtigt wurden, 
haben ſich an die zuſtändigen Knappſchaftsälteſten zu wenden. 

So mußte es kommen. Das Amtsblatt von Siemianowitz 
arbeitet eigentlich mit fabelhafter Schnelligkeit. So ſind am 
Tage des Erſcheinens die nächſten amtlichen Mitteilungen, wie 
Liſteneinſchen uſw. bereits im Datum überholt. Dies geſchuh 


letzthin bei der Auslegung der Liſte betreffend Teilnahme zur 


Pflichtfeuerwehr. So kam es, daß auch Optanten, welche jen⸗ 
ſeits der Grenze arbeiten, zu der Wehr herangezogen wurden. 
Dieſe müſſen entweder die Ablöſungsſumme zahlen oder einen 
Befreiungsantrag ſtellen, welcher 3,30 Zloty Stempelgebühren 
koſtet. Wieder eine neue Einnahmequelle. 


— 


Das Tier drehte ſeinen Kopf hinüber zu ihm, ſchaute ihn an 
mit ſeinen großen Augen, in denen Parker jetzt Dank und Mit⸗ 
gefühl ſah. | 
„Abdullah, du wirft uns Helfen, nicht wahr?“ liſpelte er und 
umarmte mit beiden Armen den unförmigen Hals des Kamels. 
Und Abdullah beugte den Kopf herunter und leckte mit ſeiner 
langen, roten Zunge Parkers Hand. 
N * 


Am nächſten Morgen war die Lage in feiner Beziehung gün ⸗ 
fliger geworden. 
Schlaf gehabt. Die meiſte Zeit über war er mit offenen Augen 
dagelegen und hatte mit Angſt und Sorgen in die ſtumme Nacht 
hinaus geblickt. Er war gezwungen geweſen, ſich weit weg von 


Jimmy ſeine Schlafſtätte zu bereiten, denn dieſer war jetzt ein 


unruhiger Schlafgefährte geworden. Er redete allerhand wirres 
Zeug zuſammen, ſchrie in der Nacht oft wild auf und fuchtelte 
mit der Hand herum. a 
„Wir find jetzt bald aus dem Aergſten hinaus, Jimmy,“ re⸗ 
dete Parker ſeinem Gefährten zu, um ihm Mut zu machen, „nur 
noch eine kleine Anſtrengung, und wir ſind gerettet! Komm, 
ſteh auf, wir wollen jetzt langſam weiter gehen, bevor "och die 
Sonne zu heiß wird! Auf, Jimmy! Nimm dich zuſammen! 
Denk an dein Weib und an dein ſchönes Hotel in Albany! Es 
gehört ja ſchon ſo gut wie dir!“ 4 
Er rüttelte ihn an der Schulter. Aus des armen Jimmys 
Augen kam ein flehender Blick zu ihm. Aber nun verſtand Par⸗ 
ker keinen Spaß mehr, die Lage war ja auch gar zu gefährlich. 
Er packte ihn am Kragen, ergriff ihn unterm Arm, hob ihn in 
die Höhe und ſtellte ihn auf die Beine. : 
„Vorwärts, Jim! Ich dulde keine Widerrede ehr! Ente 
weder du nimmſt deine Kräfte zuſammen und kommſt ſofort weis 
ter mit mir, oder ich laß dich hier, auf der Stelle, zurück und du 
kannſt in der Wüſte verrecken! Hab' keine Luſt, deinetwegen 
auch mein Leben zu laſſen! Wenn du nicht weiter kannſt, bleibſt 
du hier! Ganz einfach!“ 5 
Jimmy kam auf dieſe Sprache hin ganz zur Beſinnung. Wie 


ein hilfloſes Kind ergriff er Parker an der Hand und ließ ſie 


nicht los. 
„Ich will laufen, Steve, mit dir laufen, ſo lang' ich kann 
und wenn ich vor Laufen hin werde ... ich will laufen .. raſch 
. gehn wir! Nur laß mich um Gottes Willen hier nicht zurück! 
Verlaß mich nicht, Steve!“ 2 
WER (Fortſetzung folgt.) 


h 
Legeal, der Intendant der Ber 


Vom Arbeitsloſenamt. In der letzten Berichtswoche wurden 5 


Parker hatte nur wenige Stunden richtigen 
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Börjenfurje vom 8 1. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich - 8.91 


Warſchau. . . 1 Dollar 


V rei — 8.92 21 
| Berlin 100 « 46.94 Imk. 
ka Kaltowitz. . 100 Nmk. = 2.290 2 

* 1 Dollar 9.91 2 
0 10% = 46 97 Amt. 


Schule und Straßenhbahnerſtreik. Auch auf 
Schulen hierorts hat ſich der Streik der Straßenbahner nach⸗ 
teilig ausgewirkt. Zu Beginn des Schulunterrichts waren die 
Schüler von auswärts nicht erſchienen und ſo blieben in ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen mehr als die Hälfte der Schüler aus. Dieſer 
ungeregelte Unterricht dürfte mit der Beendigung des Streikes 
hoffentlich ſein Ende nehmen. 

Wer ſchießt da? Trotzdem der Neujahrsrummel bereits 
vorüber iſt, hört man in den Abendſtunden an der Ecke Claus: 
nitzerſtraße aus einem oberen Stockwerk immer noch Schüſſe 
fallen, welche von einem Browning herrühren. Dieſer grobe 
Anfug, mitten in einem belebten Häuſerviertel, dürfte wohl nicht 
recht angebracht ſein. 

Alkoholvergiftung. Die Ledige S. ohne Beruf, wurde in 
tobalbetrunkenem Zuſtande nach dem Hüttenlazarett geſchafft, da 
Alkcholvergiftungserſcheinungen auftraten. Nach ihrer Herſtel⸗ 
lllung lieferte man die ungewöhnliche Evatochter ins Kattowitzer 
Gefängnis ein, daß fie die üble Angewohnheit hatte, angetrun⸗ 

kene Kavaliere zu fleddern; mit Vorliebe ließ ſie Brieftaſchen 
mitgehen. 


Myslowitz 
N Für Militärpflichtige. Der Myslowitzer Magiſtrat bringt 
zur öffentlichen Kenntnis, daß beim Kriegsminiſterium faſt täg⸗ 
lich eine große Anzahl von Reklamationen um Befreiung vom 
Militärdienſt ſowie Geſuche um Hinausſchiebung der Militär⸗ 
dienſtpflicht, vorzeitige Beurlaubung bezw. Entlaſſung, um Aus⸗ 
ſtellung von Reiſepäſſen, Befreiung von der Militärpflicht und 
Erteilung der Genehmigung zum Eintritt in die Fremdenlegion 
einlaufen. Die Mehrzahl dieſer Geſuche ſtützt ſich auf keinerlei 
Urkunden und können darum durch das Kriegsminiſterium ſowie 
durch das Miniſterium des Innern nicht erledigt werden. Die 
Miniſterien find darum gezwungen, ſolche Gr'uhe zwecks Feſt⸗ 
Uung des Sachverhalts weiterzuleiten. Dieſe Geſuche ſind 
dom Kriegsminiſterium den Antragſtellern zurückgeſtellt worden 
mit der Bemerkung, daß alle diesbezüglichen Geſuche durch das 
tändige Bezirkskommando zu leiten find. Pflicht des Bezirks⸗ 
mandos A die Geſuche & We und 1 8 95 
gniſſe überſchreiten, zur Entſcheidung an die nächſtvorgeſetzte 
Diennbehörbe meitergulsiien. leigeitig wird bemertt, daß die 
Prüfung der Geſuche rückſtellung vom Militärdienſt aus⸗ 
ſchlleßlich der Kompetenz der Adminiſtrationsbehörden erſter In⸗ 
ſtanz gehören. | 5. 
Wie die Bahn die Transporte verteuert. Als noch früher 
die alte Viehzentrale unmittelbar an der Eilgutabfertigung lag, 
berechnete die Bahn von jedem beladenen Waggon für die Vieh: 
zentrale 4 Zloty Extragebühr. Für was eigentlich dieſe 4 Zloty 
berechnet wurden, das weiß kein Menſch, die Bahndirektion 
mit eingerechnet. Einige Viehhändler haben Einſpruch erho⸗ 
ben und die Direktion zahlte ihnen auch die Hälfte davon zu⸗ 
A. Die andere Hälfte behielt ſie, obwohl ſie ſich dabei auf 
Rechtsmittel ſtützen konnte. Seit Juli wurde der Viehhan⸗ 
del auf die neue Targowica verlegt, zu der von Myslowitz ein 
Nebengleis führt. Solche Nebengeleiſe führen zu jedem In⸗ 
duſtrieunternehmen in Schleſien, denn ohne Nebengeleis iſt ein 
2 Induſtrieunternehmen undenkbar. Die Myslowitzgrube hat auch 
ein Nebengeleis, ungefähr in derſolben Länge, wie das Ne⸗ 
bengeleis von der Myslowitzer Hauptſtrecke bis zu der neuen Tar⸗ 
gowica. Sicherlich erhebt die Bahn eine beſondere Gebühr, 
wenn ſie einen Waggon auf das Nebengeleis ſtellt. Es han⸗ 
delt ſich nur darum, wie viel ſie davon berechnen darf. Die 
Nuyslowitzer Bahnſtation läßt ſich dafür für joden Wagen 15 
5 Zloty zahlen. Wie ſie eigentlich dazu kommt, weiß niemand 
und wiſſen nicht einmal die Beamten, die dieſe hohen Gebühren 
berechnen und einzithen. 15 Zloty kann die Bahn berechnen, 
falls ein Waggon nach Myslowitz kommt und von dem Empfän⸗ 
ger weitergeleitet wird. In dieſem Falle muß aber ein neuer 
rachthrief ausgeſtellt werden. Sendungen aber, die nach 
Myslowitz beſtimmt ſind und nur auf ein Nebengeleis geſcho⸗ 
ben werden, ſind keine neuen Sendungen und können auch nicht 
als ſolche gelten. Für das Verſchieben auf das Nebengeleis 
bann die Bahn eine Gebühr von 4 Zloty berechnen, nicht aber 
B Zloty. Auf die Zentralna Targowica rollen an manchen 
EN: Tagen mehrere hundert Waggons an und das will was heißen. 
Selbſtverſtändlich werden die zu Unrecht berechneten Bahnzes 
büchren auf die Konſumenten überwälzt, die unnötig die Fleiſch⸗ 
preiſe, die ohnehin hoch genug ſind, noch weiter erhöhen. 
Streut den Vögeln Futter! Zur Zeit der ſtarken Winter⸗ 
fröſte, wie fie auch jetzt eingetreten find, haben die Vögel, welche 
uns auch zur Winterszeit nicht verlaſſen, ihre liebe Not, ihr 
Futter zu finden. Früher ſorgten die Mitglieder des Tierſchuß⸗ 
Vereins dafür, daß die hier gebliebenen Vögel ihr Futter be⸗ 
amen durch Errichtung von Futterplätzen, welche ſchneefrei ges 
Er alten wurden. Bei Ermangelung eines ſolchen Vereins unter 
den jetzigen Verhältniſſen müßte jeder aus ſich ſelbſt heraus 
5 für ſorgen, daß die Vögel nicht umkommen, denn auch der 
9 Sperling bringt uns im Sommer Nuten. In jedem Hofe laſſen 
f ſich ſchneefreie Futterſtellen errichten und einige Broſamen und 
8 Kartoffeln werden ſich in jedem Haushalt finden, welche zur 
Linderung der Wintersnöte der Vögel beitragen können. —h. 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


1 Menſch und Ware. 
ar 3 Je mohr der Amerikanismus bei uns an Boden gewinnt, 
Br deſto mechaniſcher wird unſere Arbeit und deſto weniger per⸗ 
Mönche Verantwortung erfordert fie. Die Fabrilation von 
NMaſſenartikeln zielt angeblich darauf ab, die Kaufkraft der 
2 ſſen zu heben. Aber Standardiſierung bedeutet auch, dem 
Arbeiter den letzten Funken ſchöpferiſcher Tatkraft auslöſcken 
1 m dem Käufer das letzte Empfinden für den ſchöpferiſchen 
* eines Gegenſtandes rauben. Arbeiter, Ware und 
Räuſer werden Opfer der Qualitätsarbeit aller Dinge, die zur 
a letariſterung der menſchlichen Seele führt, und die noch ver⸗ 
derblicher als die äußere wirtſchaftliche Proletariſterung ift. Je⸗ 
N Einkauf iſt ein Geſinnungsausdruck. Wer Kitſch verlangt, 
alfenbart dadurch eine litſchige Geſinnung. Umgekehrt legt das 
erlangen — Qualitätsware Zeugnis von der Qualität der 
N ng ab. 
„ Anſer Verlangen nach Kitſch oder Qualitätsware als Aus⸗ 
druck unſerer ſeeliſchen Lage unterliegt nun zweierlei Geſetzen, 
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die höheren 


Jer neue Poſttartf. 8 


Gültig ab 1. Jauuar 1929. 
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0 u Verkehr 
Art der Sendun und 
ung Danzig nach dem Auslande 
Hroſchen Groſchen 
Briefe. 
Briefe bis 20 gar 25 bis 20 gr 50, für jede wei⸗ 
über 20 gr bis 250 gr. 500 teren 20 gr 
über 250 gr bis 500 gr...... 80 Briefe nachSſterr,Tſchecho⸗ 
B u. Mu⸗ 
mänien bis A jede 
wei.ere 20 gr 
Gebühr für Einſchreibebriefe.. 50 60 
Gebühr für Expreßbriefe . 80 100 
Nachnahmegebühntr Betr 40 
Poſtkarten. 30 
Einfache Karten 15 [Nach Sſterreich, Tſchecho⸗ 
Karten mit Rückantwort 30 jlowalei, Rumänien und 
(Größe höchſtens 15x 10½ cm. Ungarn 25 
mindeſtens 10 47 cm 
Druckſachen Für jede 50 ge 16 
His 28 rt are eo 5 (Hödftgewiht 2 kg) 
über 25 gr bis 50 gr 10 
über 50 gr bis 100 gr.......| 15 0 
über 100 gr bis 250 gr. 4 25 
über 250 gr bis 500 gr 50 
über 500 gr bis 1000 gr... 60 
Warenproben Für jede 50 gr 10, min⸗ 
bis 250 rr een 25 de dens 20 5 
über 250 gr bis 510 gr...... 50 [(Sch gewicht 500 gr, Größe 
(Größe höchſtens 45720) 10 cm, wie im V:rkehr mit dem 
Rollen 45415 cm) Inland) 
Geſchäftspapiere Für jede 50 gr 10, min⸗ 
bis BED ET RER 25 deſtens 50 
über 250 gr bis 500 gr.......| 50 (Höchſtgewicht 2 kg) 
über 500 gr bis 1000 gr....,.. 60 
N (Größe wie bei Briefe) 

Gemiſchte Sendungen Für jede 50 gr 10, min- 
„ 2 deſtens 20. wenn Sendung 
über 250 gr bis 500 gr 50 a. Druckſachen u. Waren⸗ 
über 500 gr bis 1000 gr.......| 60 prob. beſteht. in anderem 

Falle mindeſtens 50 
(Höchſtgewicht 2 kg) 
Wertbrieſe. Wie für Einſchreibebriefe 
Wertbriefe im Privatverkehr wie entſprechenden Gewichts 
für Einſchreibebriefe entſpre⸗ und die Gebühren für 
chenden Gewichts und Gebühr die Wertdek aration 50 
für die Wertdeklaration für Groſchen für jede 300 
jede 100 ZI. oder einen Teil Zloty oder einen Teil 
davon bei offenen aufgegere⸗ davon 10 Groſchen Zu⸗ 
. ee 30 ſchlagsgebühr. 
geſchloſſenen Briefen ie 
Außerdem Zuſchlag ohne Rück⸗ 
ſicht auf Gewicht und Summe .. 10 
(Bei Wertbriefen nach Danzig 
Einſchreibegebühhnln- e. 60 


Verſicherungsgebühr für jede 
300 31.) 
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die von den notwendigen Bedürfniſſen und der wirtſchaftlichen 
Leiſtungsmöglichkeit beſtimmt werden. Mit anderen Worten: 
die meiſten Arbeiterfamilien müſſen ihr Verlangen nach Qua⸗ 
litätsware erſticken, weil Kitſch ſo ſehr viel billiger iſt. So 
entſteht die Nachfrage nach Kitſch. Die Induſtrie wiederum 
leitet aus der Nachfrage das Bekenntnis zu beſtimmten Be⸗ 
dürfniſſen ab, und ſo treibt die Nachfrage den Menſchen auch 
mehr und mehr in den Dienſt derjenigen Arbeit, die billigen 
Schund produziert. Das Syſtem, die menſchliche Seele zu pro⸗ 
letariſieren, iſt ſehr geſchickt ausgedacht. Dr. A. Fankhauſer faßt 
es in einer Abhandlung „Vom Geift des Kämfers“ in den fol- 
genden Sätzen zuſammen: „Die Art der Arbeit, die der Menſch 
gezwungen iſt zu leiſten, formt die Qualität ſeiner nachfragen⸗ 
den, kaufenden Bedürfniſſe ſtillenden Seele.“ 

So bilden Produktion, Ware und Abſatz einen ewigen 
Kreislauf, der es darauf abgeſehen hat, die Se “ des Menſchen 
zu mechaniſieren. Durch die wirtſchaftlichen Bindungen drän⸗ 


entſtehen durch dieſe Bedürfniſſe erhöhte Arbeitsmöglichleiten, 
aber die Maſſenproduktion zwingt den Arbeiter in Verhält⸗ 
niſſe, die ihn innerlich leer laſſen, ſo daß er unbewußt an der 
Proletariſierung feiner Seile mithilft. Der Amerikanismus 
geht ja rückſichtslos über die Seelen der Menſchen, und binnen 
kurzem wird die Produktion der Bedarfsartikel neu rationali⸗ 
ſiert und damit werden wieder Millionen von arbeitslos ge: 
wordenen Menſchen auf die Straße geworfen. 

Wie ſoll und kann hier Abhilfe geſchaffen werden? Mil⸗ 
lionen Menſchen ſind Tag für Tag Käufer. In Deutſchland ſind 
es unter anderem 11 Millionen Hausfrauen, die Tag für Tag 
allerhand Bedarfsartikel, Wäſche, Kleibung. Möbel, Haushal⸗ 
tungsgegenſtände, Bücher, Geſchenkartikel uſw. kaufen und da⸗ 
mit einen Ausdruck ihrer Geſinnung geben. Man verſchenkt 
auch heute noch den wertloſeſten Kilſch, weil man ſich aus 
irgendwelchem Gründen verpflichtet fühlt, ein Hochzeits⸗ oder 
Jubiläumsgeſchenk zu machen, das nach recht viel ausſehen Toll 
und fir das man doch nur wenig Geld ausgeben kann oder 
will. Gerade Geſchenke ſind aber der deutlichſte Ausdruck unſe⸗ 
rer Geſinnung. Man ſchenkt, um den anderen mit einer Gabe 
zu erfreuen, die einen inneren Wert hat. Wer alſo Kitſch 
ſchenkt, der hat ſelbſt eine kitſchige Geſinnung und ſetzt bei dem 
Beſchenkten die gleiche G-finnung voraus. Eine Aenderung dies 
ſer Zuſtände iſt nur möglich, wenn ſich jeder einzelne der vie⸗ 
len Millionen Käufer bewußt wird, daß der Kauf einer Ware 
die B lundung einer Ceſinnung einſchließt und daß ſeine Ge: 
ſinnung die Produktion beeinflußt. Die 11 Millionen Haus⸗ 

frauen, die in der verffächenften Art organifiert ſind, bilden 
ja ſchon eine gewiſſe wirtſchaftliche Macht, die ihr Verlangen 
nach Qualitätsware mit Nachdruck geltend machen kann. Nas 
türlich iſt eine Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe und 
Gewohnheiten nicht von heute auf morgen möglich. Aber es 
muß noch heute damit begonnen werden, den ſchöpferiſchen 
Eigenwert eines Gegenſtandes wieder lebendig zu machen, da⸗ 
mit der Arbeiter aus der Sinnloſigkeit ſeiner Arbeit erlöft wird 
und in all ſein Tun wieder ſchöpferiſche Impulſe einfließen 
laſſen kann. Die Frauen können zu Erzieherinnen der Menſch⸗ 
heit werden, wenn fie bewußt gegen die Proletariſterung ber 
menſchlichen Seele ankämpfen, indem fie als Käuferinnen den 
Amerikanismus der Warenproduktion ablehnen. 
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den Vorwurf machte, daß er betrunken geweſen ſei, als er ug 
vorher mit dem Auto in den Chauſſeegraben gefahren war. Ohne 
auf den Vorwurf zu antworten, zog der Chauffeur einen Re 
volver und drückte ihn gegen ſich ſelbſt ab. Eine Kugel verletzte 

ihm die Stirn, während eine zweite Kugel fehlging. f 


Tarnowitz und Amgebung 


Beide Beine vom Zug abgefahren. Am Sonntag vormitiag 
wurde auf der Strecke zwiſchen Tarnowitz und Naklo ein Eiſen⸗ 

bahnbeamler mit abgefahrenen Beinen tot aufgefunden. Wie 
das Unglück ſich ereignet hat, läßt ſich vorläufig noch nicht feſt? 
12 Die Leiche wurde nach dem Krankenhaus in Tarnowitz 
geschafft. 8 u: 


Bielig und Umgebung 


Ein tödliches Betäubungsmittel. In Kamitz bei Bielltz i 
trank ein Bauer, um feine Zahnſchmerzen zu betäuben, Salmiak⸗ g 5 
geiſt. Un ler qualvollen Schmerzen verſtarb der Unglückliche noch 
einigen Stunden im Krankenhaus. 1 NER 


En * 
Deulſch⸗Oberſchleſien 
Hindenburg. (Oberſchleſtens größte Stadt.) Die Einwoh⸗ 
nerzahl der grugten Stadt Oberſchleſiens, Hindenburg, iſt auh 
im Monat Dezember 1928 weiter geſtiegen. Die Einwohnerzahl 
betrug Anfang Dezember 128.915, Anfang Januar 1929 dagegen 
129.285. Zugezogen find 792 Seelen, fortgezogen 542, jo daß ih 
ein Plus von 254 ergibt. Sterbefälle waren im laufenden 
Monat 129 zu verzeichnen, denen 245 Neugeburten gegenüber⸗ 
ſtanden. RR. * 
Toſt. (5 Jahre Zuchthaus für einen der Poniſchowitzer 
Räuber.) Vor dem erweiterlen Schöffengericht in Gleiwitz fand 
unter dem Vorſitz von Landesgerichtsdirektor Gojny die Verhand⸗ 
lung gegen die unter dem Verdacht der Täterſchaft an dem Naub⸗ 
überfall bei Poniſchowitz ſtehenden Arbeiter ſtatt. Am 4. Okto⸗ 
bere 1928 wurde der Fürſtlich Hohenloheſche Rentmeiſter Lehnert 
auf einer Dienſtfahrt in der Nähe eines Wäldchens auf dem 
Wege von Lohnia nach Poniſchowitz von drei bewaffneten Bur⸗ 
ſchen überfallen. Die Burſchen ſchoſſen nach dem Wagen und 
töteten ein Pferd, wodurch der Wagen zum Stillitand kam. Nach⸗ 
dem ſte Lohngelder in Höhe von 3800 Mark geraubt hatten, ver⸗ 
ſchwanden fie. Die Beamten der Landjögerei und der Kriminal⸗ 
polizei nahmen gemeinſam die Ermittelungen auf und verhafte⸗ 
ten die Arbeiter Wierwol, Jagiella, Bieniek und Niekarm als 
der Tat verdächtig. Bei der Verhandlung leugneten fie harte 
näckig jede Beten. gung daran. Es waren zur Verhandlung eta 
vierzig Zeugen geladen worden, jo daß ſich die Verhandlung big 
in die 7. Abendſtunde ausdehnte. Der Arbeiter Mierwol wurde 
auf Grund von Indizienbeweiſen zu fünf Jahren Zuchthaus und 
7 e 1 war aber zu keinem Geſtändnis m 
ringen. Bienief mußte wegen Mangel an Beweiſen 25 
e e 3 fen freige⸗ 
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Das Nefordflungene „Queſtion Marl“ 


Das Bild zeigt den amerikaniſchen Armee⸗Eindecker „Queſtion Mark“ mit ſeiner Beſatzung und den Piloten des „Tankflug⸗ 
zeuges“ kurz vor dem jetzigen Rekordflug. Die Leiſtung der ame rikaniſchen Flieger gilt als Welthöchſtleiſtung; der Internationale 
Flugverband unterſcheidet allerdings zwiſchen Weltrekorden, die derartig aufgeſtellt werden, daß der Betriebsvorrat des Rekord⸗ 
flugzeuges von einem zweiten Flugzeug aus während des Fluges aufgefüllt wird, und ſolchen, die im Normal⸗Dauerflug erzielt 
werden. Den Weltrekord in der letzten Kategorie halten die deutſchen Junkerspiloten Riſtics und Zimmermann. 


Wilhelm Buſch 


(Zu ſeinem Todestage am 9. Januar.) 


Was Wilhelm Buſch iſt, weiß jeder Menſch, Sohn eines 
Dorfkrämers im Hannöverſchen, mit einem Auge weinend, mit 
dem andern lachend, wie der Apriltag, an dem er das Licht der 
Welt erblickte, die er ſpäter mit Pinſel und Feder ſo ergötzlich 
karikierte, gloſſterte, beſpöttelte, angriff und bejubelte. Im 
Pfarrhaus bei einem Onkel wuchs er auf, um dann als 
Sechszehnjähriger ſich nach Hannover zu begeben, um den 
. Brüften der Alma mater polytechnica die Milch der frommen 
Denkart zu ſaugen. Wahrſcheinlich meint er ſich selber, als 
er in „ein galantes Abenteuer“ ſingt: 

Der Morgen graut, ich kam per Bahn 
ſtolz in die Stadt der Welfen an. 

Von Hannover zog es ihn, nachdem er ſich in Mathematik 
gebührend hervorgetan, bald nach Düſſeldorf und Antwerpen, wo 
er die Kunſt des Malens gar fleißig ſtudierte, um alsdann nach 
München zu gehen und hier von den „Fliegenden Blättern“ auf⸗ 
gegriffen zu werden, wonach man urplötzlich den Namen Buſch 
als einen Ehren: und Ruhmestitel für den ſaftigen, reifjten und 
köſtlichſten der deutſchen Humoriſten kennt, während er ſelber die 
Zeit feines Lebens ein treues Gedenken an die Münchener Zeit 
bewahrt: An München, die berühmte Stadt, 

die mir jo gut gefallen hat, 

daß ich ſeit längſt vergangenen Tagen 
bis heute noch mit Wohlbehagen 
und ſicher bis zum Lebensſchlu 
getreu an ſie gedenken muß. 

Wer ſich den Buſch — Mann und feine Lebensweiſe näher 
ansehen will, braucht nur die Werke zu durchblättern, die eine 
Möglichkeit des Studiums gewähren, die auch den Faulſten 
einleuchtet und Vergnügen macht, ſo denn nicht nur in 
luſtigen Verſen, ſondern auch in ergötzlichen Bildern hier einer 
ſein Herz ausſchüttet, der wirklich etwas auszuſchütten hat, 
und der die Welt mit dieſen Worten beſingt: 

f Die Welt, das läßt ſich nicht beſtreiten, 

hat ihre angenehmen Seiten; 

ſie liefert Körner, Käfer, Mäuſe, 

zum Wohlgeſchmack in jeder Weiſe 

und geht auch wohl ſobald nicht unter. 

Ich grüße euch; bleibt nur hübſch munter 

und macht euch möglichſt viel Plaiſier. 

Mir ziemt die Ruhe, gönnt fie mir! 

Doch war der Mann ein Einzelgänger und zog ſich bald von 
dem Treiben des Künſtlervölkchens in der Iſerſtadt zurück, um 
wieder in ſeinem heimiſchen Dorfe zu leben und es nicht mehr 


zu verlaſſen, — Reiſen ausgenommen. Im Pfarrhaus wuchs er 


auf, im Pfarrhaus ſtarb er. Beſchaulich war dieſes Leben der 
letzten Jahrzehnte in. Dorfeinfamleit: 
5 Nun aber muß ich mich bequemen, 

das Ding mehr objektiv zu nehmen 

und ſtill verborgen hinterm Zaun 

wenn andre trinken, zuzuſchaun! 

Und wahrlich, wenn man fünfundfunizig, 

dann iſt die Zeit, daß die Vernunft ſich 
vernehmen läßt und weiſe ſpricht: 

„Hör, Alter, das bekommt dir nicht!“ 


Krankenlager, ohne Todeskampf, mit unerſchütterlichem Gleich⸗ 
gewicht, wie er gelebt. Gab es doch lein Leid, dem nicht ſeine 
witzige Feder einen Ausgleich, einen Ablauf zu ſchaffen wußte. Und 
ganz am Ende, da wird er noch einmal durch die liebe, trauliche, 
teilweis grauliche, aber durchaus putzwunderliche Polterkammer 
der Erinnerungen gegangen ſein, voll ſcheinbar welkem, abgeleb⸗ 
tem Zeuges, das dennoch weiter wirkt, drückt. zwickt, erfreut; oft 
ganz wie's ihm beliebt, nicht uns; das ſitzen bleibt, obwohl nicht 
eingeladen; das ſich empfiehlt, wenn wir es halten möchten. Ein 
Kämmerchen, in Fächer eingeteilt, mit weißen, roten Türen, ja 
ſelbſt mit ſchwarzen, wo die alten Dummheiten hinter jiren. 
Da ſieht er den Knecht Heinrich, der ihm die Flöten ſchnitt, 
als er noch Kind war, das Schweſterchen, das beinahe in der 
Regentonne ertrunken wäre. (Ungefähr wie 
f Mit der Gabel und mit Müh“ 
8 zieht fie die Mutter aus der Brüh'!), 5 
den Schullehrer, der ſich aufgehängt hatte, das anmutige Bild⸗ 
nis eines blonden Kindes zu Ebergöben: 
a „Für manchen hat ein Mädchen Reiz, 

doch bleibt die Liebe ſeinerſeits!“ X 
den Pfarreronkel in Lüethorſt, — ja, die Zeit jpinnt luſtige 
Fäden, beſonders die in Vorrat, welche wir oft weit hinausziehen 
in die ſogenannte Zukunft, um unſere Sorgen und Wünſche auf: 
zuhängen, wie die Tante ihre Wäſche, die der Wind zerſtreut.“ 


Dieſer Buſch iſt 78 Jahre alt geworden, ſtarb nach kurzem 


Allein wozu das peinliche Gegrübel? 

Was ſichtbar bleibt, iſt immer nicht übel. 

Nun kommt die Nacht, ich bin bereits am Ziele, 
Ganz nahe hör ich ſchon die Lethe fließen. 

Und ſich, am Ufer ſtehen ihrer viele, 

mich, den ich ſcheide, freundlich zu begrüßen. 

Nicht allen kann ich ſagen: Das tut gut! 

Der Fährmann ruft, ich ſchwenle nur den Hut! 

Der Humor iſt diejenige menſchliche Gabe, die die dankbarſte 
Begeiſterung erweckt. Kein Künſtler kann einer ſo großen Ge⸗ 
meinde ſicher ſein wie der Mann, der noch in Tränen ſelber lachen 
und den, der ihm zuhört, zum Lachen bringen kann. And ſo ein 
gottbegnadeter Künſtler war unſer Wilhelm Buſch, den wir hin⸗ 
ſichtlich feiner Wirkung unſeren größten Meiſtern und Geiſtern 
gleichſtellen können. 0 Lothar Görnitz. 


Albert Thomas in Schanghai 


Ein Griff ins Welpenneft. — Wehgeſchrei der britiſchen Ausbeuter 


Die „Times“ hat von ihrem Schanghaier Korreſpondenten 
ein langes Kabeltelegramm erhalten, das ſich in gehäſſiger Weiſe 
mit dem Beſuch Albert Thomas in China befaßt und ſowohl 
wegen ſeines Inhalts, als auch wegen des ſymptomatiſchen Cha⸗ 
rakters der Verleumdungen Beachtung verdient, zumal mit 
Sicherheit anzunehmen iſt, daß die in dem Kabel angeſchnittenen 


Fragen nach der Rückkehr Albert Thomas' nach Genf zu ausge⸗ 


dehnten Polemiken und Diskuſſionen Anlaß geben dürften. 

Das Telegramm lautet in Ueberſetzung: 

„Die induſtrielle Gemeinſchaft von Schanghai (lies: die aus⸗ 
ländiſche Unternehmerkolonie! Der Ueberſetzer) ſind auf Albert 
Thomas, den bekannten franzöſiſchen Sozialiſten und Direktor des 
Internationalen Arbeitsamtes des Völkerbundes, wütend. Herr 
Thomas iſt nach China gekommen, um die induſtriellen Fragen 
zu ſtudieren. Er hat ſich kaum vier Tage lang in Schanghai, 


dem wichtigſten Induſtriezentrum Chinas, aufgehalten und iſt 


während diefer Zeit völlig unter der Führung von Thomas Tſchu 
aus dem Departement für Arbeit im Handels und Induſtrie⸗ 
miniſterium geſtanden. Dieſer letztgenannte Herr war weder 
Handarbeiter, noch Unternehmer, ſondern ehemals induſtrieller 
Sekretär der YMCA. (Chriſtliche Organiſation junger Männer) 
und war bei einigen ſchiedsgerichtlichen Verfahren anläßlich von 
Arbeiterkämpfen tätig geweſen. Herr Thomas hat geſehen, was 
Herr Tſchu ihm zu zeigen wünſchte; nicht mehr und nicht weniger. 
Er iſt niemals in der Nähe einer ausländischen Fabrik geweſen; 
als man ihn aufforderte, dies zu tun, erklärte er keine Zeit zu 
haben, und dies ungeachtet des Umſtandes, daß 
die beiden bedeutendsten Arbeitgeber Chinas britiſche 
und japaniſche Firmen ſind. 


konnten, nach kurzer Vernehmung aus der Haft entlaſſen. t 
\ ein erheblicher Konflikt entſtanden. 


len Rechten und ähnlichen Dingen zu ſuchen ſei. 


Er hatte nur wenige Beſprechungen mit ausländiſchen Arbeit⸗ 
gebern und ſtellte keinerlei Unterſuchungen über Arbeitszeit, 
Löhne oder ſoziale Einrichtungen in den im ausländiſchen 
Beſitz befindlichen Unternehmungen an 

Herr Thomas iſt deshalb nicht in der Lage, einen auf per⸗ 
ſönliche Eindrücke geſtützten Bericht über die Arbeitsbedingungen 
in Schanghai, abgeſehen von einer oder zwei in chineſiſchem Be⸗ 
ſitz befindlichen Baumwollſpinnereien, zu geben. Daher müſſen 
notwendigerweise ſämtliche Schlußfolgerungen, zu denen Herr 
Thomas kommen mag, entweder auf das von Herrn Tſchu ges 
lieferte Material zurückgehen, oder aber auf vorgefaßten 
Meinungen beruhen, die auf die 

Beſtrebungen der zweiten Internationale 
zurückzuführen ſind, darauf abzielen, die Führung der chineſiſchen 
Arbeiterbewegung an Stelle der dritten Internationale zu über: 
nehmen. Das neue Fabrilgeſetz, welches während des Aufent- 
halts von Thomas in Nanking eingebracht wurde, verfolgt gleich 
ſeinen Vorgängern lediglich zweierlei Zwecke: der eine beſteht 
darin, den Sozialiſten und Sozialarbeitern Europas und Ame⸗ 
rikas zu zeigen, daß China in ſeiner Behandlung der Arbeiter⸗ 
ſchaft ultramodern vorgeht, und daß das Hindernis, das Fabrik⸗ 
geſetz in die Praxis umzwieten, lediglich in den extratertitoria⸗ 
Der andere 
Zweck beſteht in dem Wunſch, ausländiſche Unternehmer in Ver⸗ 
legenheit zu verſetzen. Liegt doch keinerlei Abſicht vor, den 
chineſiſchen Unternehmern die Durchführung dieſes Geſetzes auf⸗ 
zunötigen; dieſe würden eine wirkliche Durchführung dieſes Ge⸗ 
ſetzes auch kaum einen Monat überleben. ä 

Als der Stadtrat von Schanghai im Jahre 1925 erſuchte, 
ein Schutzgeſetz für Kinderarbeit durchzuführen, waren es die 
chineſiſchen, nicht aber die ausländiſchen Unternehmer, welche 
dagegen proteſtierten. Hätte Thomas die japaniſchen und briti⸗ 
ſchen Tabalunternehmungen beſucht, ſo hätte er mit eigenen 
Augen Arbeitsbedingungen bescbachten können, mit denen ſich 
kein chineſiſcher Betrieb vergleichen läßt. Die in ausländiſchen 
Betrieben herrſchenden Arbeitervethältniſſe find unvergleichlich 
beſſer, als diejenigen in den chineſiſchen Betrieben. Thomas be⸗ 
ſuchte jedoch keinerlei derartige Unternehmungen. Er gab dem 
nruen Fabrikgeſetz feinen Segen und es verlautet, daß er die 
U erſtützung des internationalen Arbeitsamtes für dieſes Geſetz 
ſo it wie zugeſagt hat. Thomas ſoll anläßlich eines Empfanges, 
der von einer Reihe chineſiſcher Arbeiterführer zu feinen Ehren 
gegeben wurde, folgendes gejagt haben: 

„Ich habe Gelegenheit gehabt, ſeſtzuſtellen, daß die 
Leiden der chineſiſchen Arbeiter auf die Unterdrückung 
im Gefolge der ungleichen Verträge zurückzuführen 
find. Deshalb müſſen in erſter Linie Die ungleichen 
Verträge mit ausländiſchen Mächten abgeſchafft wer⸗ 
den, um die Stellung der chineſiſchen Arbeiter zu 
5 verbeſſern.“ 

Dies — übrigens eine völlig falſche (2) Behauptung — mag 
auf einer enlſtellenden Berichterſtattung ruhen. Thomas ließ 
jedoch anläßlich ſeiner Abreiſe aus China eine Abſchiedsbotſcchaft 
— die er ſelbſt in franzöſiſcher Sprache abgefaßt hatte — durch 
das Radio ſprechen, in welcher er in ſo ſchmeichelhaften Worten 
von der neuen Regierung ſpricht, wie ſie ſelbſt die begeiſterten 
ausländiſchen Freunde der Regierung, denen die wirklichen Tat⸗ 
ſachen bekannt ſind, nicht gebrauchen würden. N 


7] 
das verkannte „B. . 
3 150 raſſelt . e eee Bu En 

„Spricht dort Miſter Berliner?“ 

Ich bedaure. Ein Mijter Berliner ſei mir unbekannt. 

Aber dort ſei doch wohl Nummer ſowieſo. ö 

Stimmt. Aber Miſter Berliner iſt hier unbekannt. 

„Verzeihen Sie, Sir: iche hier im Telephonbuch deutlich 
verzeichnet: „Berliner Tageblatt“, und da muß es doch wohl 
unter Ihrer Nummer einen Miſter Berliner geben!“ 1 

Der gute Mann wollte es mir nicht glauben, daß er es mit 
der amerikaniſchen Redaktion des „Berliner Tageblatts“ und 
nicht mit Miſter Berliner zu tun habe. Ungeduldig legte er den 
Hörer auf die Gabel. Komiſche Leute, dieſe Germans. 

Dann kam der Briefträger, und unter der Poſt befand ſich 
ein Schreiben an „Mr. Tageblatt Berliner“. Ein Reklame⸗ 
proſpekt war der Inhalt, und der Werbebrief begann mit der 
höflichen Anrede: „Dear Mr. Tageblatt!“ Der Sachverhalt kom⸗ 
pliziert ſich immer mehr. Alle Augenblicke erhalte ich nun Zu⸗ 
ſchriften dieſer Art. Einmal an den Miſter Berliner, ein ander⸗ 
mal an den Miſter Tageblatt. Ich werde bald eine Namens⸗ 
änderung beantragen müſſen. Mein Kollege von der franzöſi⸗ 
ſchen Havas⸗Nachrichtenagentur iſt manches Mal in nicht minder 
peinlicher Verlegenheit. „Agence Havas“ ſteht groß und deutlich 
an ſeiner Tür. Und da iſt es nun ſchon mehrmals vorgekommen, 
daß er Briefe mit der Adreſſe „Miß Agnes Havas“ erhalten hat, 
und ſeine Frau will es ihm einfach nicht glauben, daß er keiner⸗ 
lei Miß in ſeinem Bureau beſchäftigt, und macht ihm die Hölle 
heiß, immer wieder, wenn ſie von der „Miß Agnes“ zu hören be⸗ 
kommt. Auch „Miſter Agence Havas“ iſt der Kollge ſchon titu⸗ 
liert worden. Alſo ich kann mich tröſten. 


Wen zwei ſich ſtreiten, reu'n ih... 


Der Vernehmungsrichter beim Berliner Polizeipröſidium hat die Mitglieder des Verhrechervereins „Immertreu“, die 
wegen ihres Ueberfalls auf die Zunft der Hamburger Zimmerleute nach großen Schwierigkeiten verhaftet werden 


Infolgedeſſen iſt zwiſchen Polizei⸗ und Juſtizbehörden 


Vor kurzem iſt in Rußland das Geheimnis eines Kriminal⸗ 
dramas aufgeklärt worden, das ſich im ewigen Eis des ſibiriſchen 
Polargebiets abgeſpielt hat; die wahre Geſchichle klingt wie ein 
Ipannender Abenteurerroman und macht darüber hinaus die 
Oeffentlichteit mit dem Namen eines ſtillen Helden vertraut, der 
ein bisher unbekannter autodidaktiſcher Polarforſcher geweſen 
iſt. Als Amundſen im Jahre 1919 auf der „Maud“ die Taimir⸗ 
halbinſel umſegelte, gab er zwei Leuten feiner Mannſchaft, Peter 
Teſſem und Paul Knudſen, den Auftrag, Port Dickſon anzu⸗ 
— 1 5 um dort eine telegraphiſche Meldung nach Oslo abzu⸗ 

en. 
hat fie nie mehr zu Geſicht bekommen. Im Jahre 1920 bat daher 
ie norwegiſche Regierung die Sowjetunion, Nachforſchungen 
nach den Verſchollenen anzuſtellen. An der Spike der ruſſeiſchen 
Expedition ſtand der ehemalige Bootsmaat Nitifor Begitſchew. 
Als junger Matroſe hat Begitſchew an zahlreichen Polatfahrten 
des ſpäter berühmt gewordenen Admirals Kolſchal teilgenom- 
men und galt als vorzüglicher Kenner des ſibiriſchen Polar⸗ 
gebiets. Er war Autodidakt; gleichwohl hat er als Forſcher 
dieſes unbekannten Polargebietes außerordentliches geleiſtet. Be⸗ 
gitſchew lebte zuletzt als Pelztierfäger in Dudinka, einer kleinen 
Siedlung an der Mündung des Jeniſſei. Er nahm noch vier 
Männer auf die Suche nach den Norwegern mit und entſchloß 
ſich, auf Schlitten an der Küſte des Nördlichen Eismeers ent⸗ 
langzufahren. Am 4. Juli 1921 erreichte Begltſchew Port Dick⸗ 
on, ohne jedoch irgendeine Szur der Verſchollenen entdeckt zu 
haben. Nach vier Tagen Raſt ſetzte er den Weg in Richtung auf 
Kap Wilde fort. In der Nähe dieſes Kaps fand er die Konſer⸗ 
venbüchſe mit einem Schriftſtück folgenden Inhalts: Zwei Mit⸗ 
glieder der „Maud“. Expedition haben auf Hundeſchlitten dieſen 
Punkt am 10. November 1919 erreicht. Wir ſtießen hier auf ein 
Lebensmitteldepot. Das Brot war feucht und vom Salzwaſſer 
verdorben. Wir ſchlugen an einer höheren Stelle an der Küfte 
unſer Lager auf und nahmen Proviant mit. Wir find beide 
wohlauf und gehen weiter. 15. November 1919, Peter Teſſem, 

aul Knudſen.“ 

Der Inhalt des Schriftſtücks ermutigte Begitſchew zu weite 
den Nachforſchungen. Er teilte ſeine Leute in zwei Abteilungen 
und ſchlug am 10. Auguſt 1920 allein die Richtung nach der 
Bucht Slubokaia ein. Dort entdeckte er auf einem Felſen der 

* Rüfte die Reſte eines Lagerfeuers, ein Jagdmeſſer und mehrere 
abgeſchoſſenen Patronen. In der Aſche fand Begitſchew Men⸗ 
ſchenknochen. Offenbar war auf dieſem Feuer die Leiche eines 
der verſchwundenen Norweger verbrannt worden. Begitſchew 
bunte aber nicht feſtſtellen, wer der Unglückliche geweſen iſt. Er 
durckforſchle nun die ganze Gegend, ohne weitere Spuren zu ent⸗ 
Akten, Den Winter verbrachte er an der Mündung des Jeniſſei; 
im Frühjahr ſetzte er feine Forſchungen in weſtlicher Richtung 
weiter fort. Seine Leute e ohne Ergebniſſe nach 
art Dickſon zurückgekehrt. Im Jahr darauf entdeckte Begit⸗ 
ſchew bei der Burch orſchung eines Teils der felſigen Küſte eine 
verweſte Leiche. Die Schneeſchuhe und das Gewehr waren wahr 
ſcheinlich vom ſteilen Felsabhang ins Meer gefallen. Neben der 
Leiche lag eine Taſchenuhr mit Teſſems Monogramm. An einer 
anderen Stelle der Küſte wurde das Telegramm Amundſens ent⸗ 
1 deckt. das der erſchöpfte und verzweifelte Teſſem dort wahrſchein⸗ 
uch in der Hoffnung hinterlaſſen hatte, es möge von anderen 
Ee Keiſenden gefunden werden. Weshalb hatte er aber die Leiche 
wi Knudſens auf einem Feuer an der Bucht Glubakaig verbrannt? 
egen vermutete, daß Teſſem die Leiche des Hungers ge⸗ 


Tieren zu überlaſſen. 3 5 
Auf m Auguſt 1922 beendete Begitſchew ſeine Nachforſchungen. 
5 uf ſeinen Wanderungen hatte er auf 117 Grad öjtlicher Länge 
und 74 Grad nördlicher Breite eine unbekannte Inſel entdeckt, 
e heute ſeinen Namen trägt. Die norwegiſche Regierung be⸗ 
lohnte Begitſchew, indem fie ihm eine anſehnliche Geldſuümme 
überſandte. Dieſer Lohn wurde dem wackeren Mann zum Ver⸗ 
bängnis. Nach Beendigung ſeiner Forſchungen kehrte Begitſchew 
in ſeine Siedlung Dudinka zurück, und im Herbſt 1926 zog er mit 
einer von ihm organiſierten Jagdgeſellſchaft wieder aus. Die 
Nüger kehrten im Frühling mit reicher Pelztierbeute beladen 
ine ihren Führer zurück. Der Jäger Natalſchenko erklärte, Ni⸗ 
iford Begitſchew ſei an Skorbut geſtorben und am 22. Mai 1927 
5 nahe der Mündung des Fluſſes Piaſſina begraben worden. Nie⸗ 
* mand zweifelte an den Worten Natalſchenkos, der eine ergrei⸗ 
bende Darſtellung der letzten Stunden des Gefährten entwarf. 
Bereits todkrank, habe er für feine Kameraden geſorgt, ihnen 
leine Portionen abgegeben und, obwohl er kaum auf den Beinen 
ehen konnte, beim Zeltbau geholſen. Natalſchenko zeigte auch 
otographien der Leiche und des Grabes. Nach einiger Zeit 
lerbreitete ſich aber das Gerücht, Begitſchew ſei keines natur⸗ 


8 


Die beiden Norweger machten ſich auf den Weg. Man. 
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Mord im ewigen Eis 


Ein Kriminaldrama an der Eismeerküſte 


ſchews ein und ſiedelte bald mit deſſen Witwe nach Krasnojarsk 
über, Dort führten die beiden dank der Geld pende der nor: 
wegiſchen Regierung, die die Witwe des Verſtorbenen geerbt 
hatte, ein flottes Leben. Die Gerüchte wurden immer beſtimm⸗ 
ter und führten ſchließlich zu einer gerichtlichen Unterſuchung und 
Aufklärung des furchtbaren Tatbeſtandes. Natalſchenko hatte 
mit der Frau feines Freundes ein Liebesverhältnes unterhalten 
und beſchloſſen, Begitſchew zu ermorden, um in den Beſitz des 
Geldes zu kommen. Der „gute Freund“ provozierte deshalb auf 
der Jagd einen Streit, warf ſeinen Freund zu Boden und ſchlug 
ihm mit feinen ſchweren Stiefeln ſolange auf den Kopf, bis er 
das Bewußtſein verloren hatte. Dann zog er Begitſchew aus 
und legte ihn auf die Erde. Zwei Tage lang kämpfte der Un⸗ 
glückliche mit dem Tod. Am dritten Tag ſtarb er. An der 
Küfte des Ozeans liegt er begraben. Die Polarſektion der Ruſſi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaflen ließ auf dem Grabſtein fol. 
gende Inſchrift anbringen: „Unter dieſem Stein liegen die Reſte 
des bekannten Polarforſchers und Organiſators von Expeditio⸗ 
nen Nikifor Begitſchew.“ Der Mörder erhielt zehn Jahre Zucht⸗ 
haus. 


Ein Yombtent 


Dr. Karl Wehner. 

Wer hat noch nicht in der von bleichem Lichtſchein erhellten 
Zirkusarena Dompteur und Dompteuſe bewundert, wie ſie mit 
ſcheinbar ſelbſtyerſtändlicher Gelaſſenheit dic gebändigte Beſtie 
dem verehrlichen Publikum vorführten? Triumphator über fie 
iſt der Menſch als Bändiger, der ſeinen unnachgiebigen Willen 
in das Hirn des Tieres bohrt, bis es, immer noch knurrig und 
keineswegs ungefährlich, ſeinen verhaßten Befehlen gehorcht. Und 
doch kommt es nicht allzu ſelten vor, daß die Inſtinkte des Naub⸗ 
tiers durchbrechen und den Menſchen zum Freiwild werden 
laſſen. Erſt vor ein paar Jahren wurde ein deutſcher Raubtier⸗ 
bändiger in Rom von feinen Ebwen zerfleiſcht. 

Ein berühmter Kollege des deutſchen Bändigers Schneider 
war der Schotte Alexander Feely. Einer Artiſtenfamilie ent⸗ 
ſtammend, trat er ſchon im Alter von neun Jahren als „Kapitän 
Feely, der kleinſte Elefantendompteur der Welt“ im Zirkus 
Myers auf, wo auch ſeine Brüder als Tierbändiger beſchäftigt, 
waren. Seine „Truppe“ beſtand aus ſieben großen Elefanten, 
die ſich geduldig den Launen ihres für ſie nur einen Zwerg 
darſtellenden Herrn fügten, hegen doch die großen Tiere Kindern 
gegenüber eine eigenartige, faſt an Scheu grenzende Zuneigung. 
Dieſe jedem Zirkusmanne, aber auch dem Zoologen bekannte 
Tatſache war wohl auch der Grund, wieſo einer der mit Löwen 
arbeitenden Feely Brothers den Direktor Myers zu veranlaſſen 
vermochte, dem Kleinen die Dickhäuter anzuvertrauen. 

Unter den Elefanten befand ſich auch ein beſonders rieſiges 
Exemplar, das völlig erblindet war und obendrein eine Anzahl 
Charakterfehler aufwies, „Blind Bill“ genannt. Aber weil das 
Tier ſehr gut dreſſiert war, war es ſchwer zu entbehren. Seine 
Anhänglichkeit an den kleinen Feely war geradezu rührend zu 
nennen. Als der Zirkus eines Abends — man ſchrieb das Jahr 
1882 — in der ſchottiſchen Stadt Stirling gaſtierte, brach wäh⸗ 
rend der Vorſtellung ein heftiges, von ſchwerem Donner be⸗ 
gleitetes Gewitter aus, ſo daß die Elefanten ſehr unruhig wur⸗ 


den. Aber da der Dompteurberuf feine Ehre hat, erſchienen die 


„. senen Kameraden verbrannt habe, um fie nicht den wilden 


In der Nähe von Liverpool iſt ein Güterzug entgleiſt; 20 Wagen 3 
Aufräumungsarbeiten an der Anglücksſtelle. 


Elefanten trotzdem mit ihrem kleinen Bändiger in der Arena. 
Alles ging nach Wunſch, bis man zum Schlußakt kam, bei 
dem „Blind Bill“ ſich auf die Hinterbeine ſetzen und den Jungen 
mit dem Rüſſel emporheben ſollte, während dieſer zur Orcheſter⸗ 
begleitung eine engliſche Flagge ſchwenken mußte. Dieſe Szene 
hätte ſich faſt in eine verhängnisvolle Tragödie verwandelt. Der 
Elefant erfaßte das Kind, begann wie toll in der Manege herum⸗ 
zutanzen und zu trampeln, ſchwenkte es hin und her und ſchleu⸗ 
derte es mehrmals in die Lüfte. Das Publikum bemerkte an 
dem Schreien des Knaben ſofort die Programmwidrigkeit und 
drängte in voller Panik nach den Ausgängen. Vier zum Zirkus 
gehörende indianiſche Laſſofäger warfen zwar kunſtgerecht ihre 
Wurfſeile dem Koloß um die Beine, wurden aber beim Verſuch, 
ihn dadurch aufzuhalten, ſelbſt wie Marionetten hin und her 
gezerrt. Dem blinden Elefanten gelang es ſogar, mit dem Kind 
die Straße zu erreichen, verfolgt von ſämtlichen Dompteuren, 
Athleten, Clowns und Stallangeſtellten des Unternehmens. 
Durch einen gutgezielten Schuß verletzte endlich der Direktor den 
Elefanten ſo in der Rüſſelgegend, daß er das Kind fallen ließ. 
„Blind Bill“ wurde nach dieſem Vorfall von ſeinem geſchäfts⸗ 
tüchtigen Beſitzer einem deutſchen Zirkus verkauft und mußte 
ſpäter in Liverpool erſchoſſen werden. 

Von den mannigfaltigen anderen Abenteuern Feelys iſt am 


Eiſenb hnunglück in England 


wurden dabei zertrümmert. Das Bild zeigt die 
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o Riten nur no Zwer e „ 


Während in Europa die Kirchen die höchſten Bauwerke der 
Städte ſind, ſtehen ſie in New Pork im Schatten der wuchtigen 
Geſchäftsgebäude. 
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befand ſich damals auf der Ueberfahrt nach Irland. In der herr⸗ 
lichen, windſtillen Sommernacht ſchlief die Mehrzahl der Paſſa⸗ 
giere in Liegeſtühlen auf Deck und auch Feelg war von dem 
wohltuenden Frieden dieſer Nacht in leichten Schlummer gewiegt 
worden. Da weckte ihn plötzlich ein ſchwarzer Stalljunge mit der 
Mitteilung, einer der Käfige ſtehe offen und ſei leer. Feely 
mußte voll Unbehagen feſtſtellen, daß es ſich um den Käfig eines 
prächtigen Panthers handelte. Der Panther iſt von allen Naub⸗ 
tieren am verſchlagenſten und grauſamſten, und niemand vermag 
ihn ganz zu bändigen. / 

Feely und der Neger ſtiegen wieder an Deck, wo alles nach 
wie vor im friedlichſten Schlummer lag. Nur der Hochbootsmann 
ſpazierte gemächlich auf und ab und ſchmökte fein Tonpfeiſchen. 
Mit kurzen Worten ſetzte ihn Feely von dem Vorfall in Kennt⸗ 
nis; um keine unnötige Verwirrung anzurichten, wurde niemand 
geweckt. Nach allen Seiten durchſpähte man nun zu dritt das 
Schiff, und richtig; im Mondſchein ſah man die große Katze der 
Gruppe der Schlafenden zuſchleichen. Bei einem Ehepaar, neben 
dem ein erſt wenige Monate altes Kind lag, angelangt, erfaßte 
der Panther das Kleine mit den Zähnen und verſchwand mit 
ihm in zwei langen, lautloſen Sätzen durch eine Schiffsluke. 

„Er wird das Würmchen auffreſſen,“ meinte der Bootsmann 
entſetzt. 5 

„Erſt im Käfig,“ verſetzte Feely, „das heißt, falls wir ihm 
nicht zu vorkommen.“ 

Wenige Augenblicke ſpäter war der Bändiger im Käfig. Faſt 
zur ſelben Zeit kam der Panther hereingeſchlichen, das Kleine 
mit den Fängen an der Wäſche feſthaltend. Feely befahl ſofort 
mit herriſcher Stimme: „Loslaſſen!“ 

Der Panther ſtieß ein unheimliches Knurren aus, gehorchte 
aber aufs Wort und ließ das lebende Bündel zur Erde gleiten. 
Feely ſtreichelte nun das Tier wie einen gehorſamen Hund, 
ſtreckte dann das Bein wagerecht aus und ließ das an dieſe 
Uebung gewöhnte Tier ſpringen. Damit hatte der Dompteur ſich 
ſelbſt zwiſchen das Kind und das Tier gebracht, jetzt lag Sicher⸗ 
heit in der Schnelligkeit des Handelns. Blitzſchnell hob er das 
Kleine auf und ſprang zur Käfigtür hinaus, die er haſtig hinter 
ſich zuſchlug. Der Panther heulte in ohnmächtiger Wut auf und 
warf fi gegen das Eiſengitter. Feely ſchaffte das Kind wieder 
an Deck und legte es an die Seite der immer noch ſchlafenden 
Eltern, die von dem ganzen Vorkommnis nichts gemerkt hatten. 

Der Hochbootsmann erſtattete dem Kapitän Bericht, und 
einige Wochen ſpäter erhielt Feely die ſilberne Rettungsmedaille, 
2 von einem Dankſchreiben für die Heldentat in jener 

acht. 


Rufe ohne Fiehung, ziehung ohne Bevinne 


Konzeſſionierter Rieſenſchwindel in Rotterdam — Gewinn 
ohne Auszahlung. 

Gedacht war die Sache ganz fein, und es wurde auch unge⸗ 
heures Geld damit verdient, aber man wollte zu viel zuſammen⸗ 
raffen, und daher kam der Schwindel heraus. 
deten drei Leute mit viel Ideen und wenig Kapital die ſoge⸗ 
nannte „Populäre Rotterdamer Lotterie“, die mehrfach im Jahre 
ausgeſpielt wurde und ſich deshalb großer Beliebtheit erfreute, 
weil die Einſätze ſo niedrig waren. Allerdings gab es zum Aus⸗ 
gleich faſt gar keine Gewinne. Nicht als ob keine auf dem 
Papier geſtanden hätten, aber ſie kamen nicht zur Auszahlung. 


Man machte das auf eine ganz einfache Weiſe, und alle Staaten 


der Welt, welche Lotterien veranſtalten, können den drei Herren 
in Rotterdam dankbar ſein für dieſen hervorragenden Tip. 
Zuerſt war man noch verhältnismäßig anſtändig. Nachdem 
ſämtliche Loſe umgeſetzt worden waren, holte der eine der drei 
einen Karton mit 1000 Viſttenkarten, ſchrieb auf die Rückſeiten 
die Nummern 1 bis 1000 darauf und die beiden anderen zogen 
einige Nummern heraus. Die darauf fallenden Gewinne, die 
ſich zwiſchen 2 und 15 000 Gulden bewegten, wurden zum Teil 
ausbezahlt, das heißt, wenn einer 500 Gulden gewonnen hatte, 
ſchickte man ihm 40 Gulden, und da meiſt arme Leute in dieſer 
billigen Lotterie ſpielten, waren ſie ſchon froh, wenigſtens etwas 
gewonnen zu haben. Die ganz großen Gewinne kamen nie zur 
Auszahlung. } 
Nach einiger Zeit wurde das Syſtem geändert, Man gab 
nach erfolgter Ziehung eine Liſte mit fingierten Namen heraus. 
Alle darauſſtehenden Lerſonen, die in Wahrheit gar nicht 
egiftierten, hatten gewonnen, die anderen aber, welche ihre Loſe 
bezahlten, bekamen nun überhaupt keine Gewinne mehr zu 
ſehen. Das ging eine Weile gut, dann aber wollten die ewig 
Verlierenden doch mal Leute ſprechen, die bei dieſer Lotterie 
überhaupt noch Glück hatten, und ſo zahlte man den beſten 


Vor Jahren grün⸗ 
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Freunden und Bekannten größere Beträge als Gewinne aus, die 
aber zum Teil wieder zurückgezahlt werden mußten. 

Die immer mehr anwachſenden Vermögen der drei Inhaber 
der „Populären Rotterdamer“ machten aber die Finanzärnter 
ſtutzig, und ſo ſchickte die Polizei eines Tages einen Kommiſſar 
zur Kontrolle des Ziehungsvorganges, nicht ohne das Erſcheinen 
dieſes Kontrolleurs vorher anzukündigen. Infolgedeſſen konnte 
er nur feſtſtellen, daß die drei Herren mit einem ungeheuren 
Eifer Trommel drehten, und mit zugebundenen Augen hineinge⸗ 
griffen, um immer neue Gewinne herauszuziehen. Leider wußte 

der Poliziſt nicht, daß diejenigen Nummern, welche als Loſe ver⸗ 
kauft worden waren, gar nicht in die Trommel geworfen wur⸗ 
den. So durfte man ſich jetzt als konzeſſioniert betrachten, und 
hatte unter den Augen der Behörden eine ſchöne Stange Gold 
verdient. Und welch ſeltſamer Zufall hatte es gewollt, daß die 
Frau jenes Kommiſſars als einzige einen hübſchen Gewinn aus⸗ 
gezahlt bekam? 

Doch das Kind geht ſo lange zum Brunnen, bis es mit dem 
Bade ausgeſchüttet wird: ır eines Tages nahm man die drei Lot⸗ 
terieſpieler am Kanthaken. Sie hatten zu viel verdient, als daß 
fie auf die Dauer den Mund halten konnten; fie rühmten ſich 
überall, was für ein glänzendes Geſchäft eine ſolche Lotterie ſej, 
ſie gaben viel Geld aus, kurzum machten ſich verdächtig; nun 
ſitzen ſie vor Gericht. Aber auch dort hatten ſie wieder einen 
neuen Trick erſonnen: ſie behaupteten nämlich, die ganze Lotterie 
ſei gar keine Lotterie ſondern nach Art des Monte⸗Carlo⸗Spiels, 
eine Wette geweſen. Allerdings hatten die vorgezeigten Loſe 
angeheftete Coupons, auf denen vermerkt ſtand, daß der Spieler 
eine beſtimmte Nummer einzuſenden habe, weil nach Art des 
Monte⸗Carlo⸗Spiels ausgeſpielt werde. Aber niemand hatte 
eine Nummer eingeſchickt, und ſo war es ihnen nicht möglich, das 
Wettſpiel auszutragen, ſie mußten alſo notgedrungen Lotterie 
spielen. 5 

x Zeugen dagegen bewieſen, daß die Coupons vor dem Wer: 
kauf abgetrennt waren, daß alſo keiner der Spieler wußte, ob 
man eine beſtimmte Nummer einzuſenden habe! And ſo iſt der 
Schwindel nachgewieſen; die Verurteilung wird nicht auf ſich 
warten laſſen. In Deutſchland wäre ſo etwas nicht möglich, denn 
der ſeinerzeit viel Staub aufwirbelnde Betrug bei der Preußiſch⸗ 
Süddeutſchen Klaſſenlotterie war nur eine Folge der Untreue 
zweier Staatsbeamter, gegen die kein Menſch gefeit iſt. Wie 
leichtfertig in Holland mit der Konzeſſtonierung ſolcher Privat⸗ 
unternehmungen umgegangen wird, zeigt dieſer Fall und es iſt 
leicht möglich, daß der Staat von den im guten Glauben han⸗ 
delnden Betrogenen für den Schaden, der in die vielen hundert⸗ 
tauſend Gulden geht, haftbar gemacht werden kann. 


Vermiſchte Nachrichten 
Bitamine, die beim Mahlen verlorengehen. 

Auf Grund eingehender Anterſuchungen im biochemiſchen 
Laboratorium der Univerſität Cambridge machen die engliſchen 
Gelehrten Stammey G. Willimott und Frank Wokes den Vor⸗ 
ſchlag, dem Mehl trockene Hefe beizufügen, um den bei dem 
modernen Mahlprozeß eintretenden Verluſt an Bitamin B zu 
erſetzen. In einem dieſem Thema gewidmeten Artikel im „Lan⸗ 
cet“ zitieren die Forſcher den großen Chemiker Liebig, der er⸗ 
klärte: „Je weißer das Mehl iſt, deſto weniger Nährſtoffe ent⸗ 
hält es.“ Wie die Autoren ausführen, beſtehen mindeſtens zwei 
Fünftel der Volksnahrung aus Brot, und alle zu ſeiner Ver⸗ 
beſſerung eingeleiteten Verfahren ſind gegenwärtig auf dem 
toten Punkt angelangt. Das moderne Mahlverfahren wird für 
den beträchtlichen Verluſt an Bitamin B verantwortlich gemacht. 
Der dadurch bedingte Minderwert an Nährſtoffen des Brotes 
werde heute von keinem Fachmann mehr in Zweifel gezogen. 
Auch die Mineralſalze gehen durch die Entfernung des Keimes 
aus dem weißen Mehl verloren; darunter befinden ſich die 
Phosphate, die für die Nervennahrung ſo wichtig ſind. Das 
am feinſten ausgemahlene Weizenmehl enthalte weniger als 
0,4 Prozent Mineralſtoffe, während das Korn ſelbſt ein Prozent 
oder mehr enthält. Die häufig gemachte Feſtſtellung, daß die 
Zugabe von Hefe beim Backen des Brotes das beim Mahlprozeß 
verlorengegangene Bitamin erſetze, ſei erwieſenermaßen unkor⸗ 


rekt, denn es ſeien für dieſen Zweck 15 Prozent friſcher Hefe 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250g Meht, 1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 

„Backin“, % Päckchen Dr, Ootker’s Milch. Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem , Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
‚gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher. in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 

wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dehalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um, Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topte kochen. 


gelingen immer! 


Rezept Nr. % 


4 SAHNENBONRONS 


von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General -Verlreter Ignacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


BR 


KANOLD 


I 


Ein neuer Tauchapparat 


Der Amerikaner Williamſon hat einen Apparat erfunden, der 
die Tieſſeeforſchung auf die bequemſte und gefahrloſeſte Weiſe 
ermöglicht. Eine Kabine wird an einem großen Schlauch vom 
Schiff aus in das Meer verſenkt. Der Schlauch dient gleichzeitig 
der Luftzufuhr. Die Unterwaſſerzelle iſt aus Stahlplatten herge⸗ 
ſtellt, die dem Druck des Waſſers genügend Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen. Die Zelle iſt ſo eingerichtet, daß ein längerer Aufenthalt 
möglich iſt. Zwei Fenſter gewähren Ausblick Sobald die Kabine 
geeigneten Grund gefunden hat, wird ſie verankert. 


erforderlich, während das Maximum der bei der Brotbäcke rei 
zugefügten Hefe nur 1,4 Prozent betrage. Man müſſe, um den 
beabſichtigten Zweck zu erreichen, 3 bis 4 Prozent Hefe hin⸗ 
zufügen Auf dem Markt komme heute ſchon eine Anzahl feiner 
Mehle, denen trockene Hefe in verſchiedener Doſierung beige⸗ 
ſetzt ſei. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 

Mittwoch. 12.10: Für die Kinder. 15.50: Schallplatten⸗ 
konzert. 17: Vorträge. 19.10: Vorträge. 20.30: Kammermuſik. 
21.05: Literaturſtunde, übertragen aus Kakkowitz. 21.30: Fort⸗ 
ſetzung des Konzerts. 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 522,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 1255 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


| Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Behers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus. 


Seifen- und Schuhtrem- Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz. 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft foltenlos.! Rüdporto erüncht! 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsorf 


m 
Inſerate 


jaben Durch unſere 
eitung ſtets große 
Zerbreitung da von 
edermann geleſen 
zuch immer beſten 
Erigla! 


Die Persil-Wösche ist der Inbegriff 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20-15.55: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
ticht. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 

Mittwoch, den 9. Januar. 15.45: Jugendſtunde. 16.20: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 18:00: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. 


18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachlurſe. 19.25: Revolutionie⸗ 
rung der Jugend? 19.50: Blick in die Zeit. 20.15: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 22.00: Die Abendberihte und „Aufführungen 
des Breslauer Schauſpiels“. ; 


Sport. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Dienstag, 8. Januar, abends 7% Uhr, findet im 
Saale des Zentralhotels ein Vortrag von Genoſſen Gorny ſtatt. 
„Chriſtentum und Klaſſenkampf“. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. Mittwoch, den 9. Januar, abends 8 Uhr, Vor⸗ 
trag. Als Referent erſcheint Genoſſe Gorny Thema: Republik 
oder Monarchie? Alle Gewerkſchaftlex und Parteigenoſſen wer: 
den hierzu freundlichſt eingeladen. 


Ver'ammlungskalender 


Kattowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. — Am Sonnntag, den 13. Ja⸗ 
nuar, nachmittags 5 Uhr, im Zentralhotel Generalrerſammlung. 

Schwientochlowitz. Arbeiter⸗Geſangverein „Einigkeit“. Am 
Dienstag, 8. Januar, abends 7½ Uhr, findet bei Bialas eine 
wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Mittwoch, 
nachmittags 4 Uhr, findet im „Dom Ludowy“ eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Als Referentin erſcheint die Genoſſin Kowoll⸗ 
Kattowitz. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, den 
13. Januar, vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus un’ere 
Generalverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. 

Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) Freitag, den 11. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, 
Büfettzimmer, eine Situng der Vertrauensmänner der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, 
bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 

Königshütte. (Wirtſchaftsverba ) Obiger Verband hät 
am 8. Januar, abends 7.30 Uhr, die fällige Generalverſammlunz 
im großen Saale des „Dom Ludowy“, ulica 3⸗go Maja 6, ab. 
Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. Ohne Mitgliedskarte kein 
Einlaß. x 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Mittwoch, den 16. 
Januar, abends 6 Uhr, findet im Morawietzſchen Lokal die fäl⸗ 
lige Generalverſammlung ſtatt. 
lofes Erſcheinen der Mitglieder vornehmſte Pflicht. 

Ruda. (Freidenker.) Am Sonntag, den 13. Januar, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Lokal des Herrn Pufal (fr. Seidel) 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Intereſſenten 
iſt dringend erwünſcht. 28 

Ober⸗Laziskl. (Bergbauinduſtriearbeiter⸗Verband.) Sonn⸗ 
tag, den 13. Januar, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverfammlung 
bei Herrn Joh. Mucha. Referent zur Stelle. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Breſſe“ Sp. „ ogr oap.. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
Katowice. Kosciuszki 29. 
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DRUCKSACHEN 
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